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Adrian Loretan-Saladin ist
ordentlicher Professor für

Kirchenrecht und Staatskir-
chenrecht an derTheologi-
sehen Fakultät der Univer-
sitären Hochschule Luzern

und von der Theologischen
Fakultät Luzern in die Redak-

tion der SKZ Delegierte.

' Weihbischof Peter Henrici
SJ, der Medienverantwort-

liehe der Schweizer Bischofs-

konferenz, überreichte den

kath. Medienpreis in Luzern.
* Vgl. NLZ, Mittwoch, 21 .April

1999, I.
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Seit
mehr als zwei Jahrzehnten bin ich ein Leser

der heute geehrten Seiten: «Religion und Gesell-

schaft» bzw. «Christ und Welt». Ich freue mich
deshalb über die heutige Ehrung.

In meiner Laudatio schildere ich zuerst, wie

die ausgezeichneten Seiten den Umbruch in der

Presse überlebt haben, und frage dann nach dem zu-

kunftsbezogenen Signal der heutigen Preisverleihung.

I. Der Umbruch der Presse
Nach dem Zweiten Weltkrieg setzte in der Tages-

presse im deutschen Sprachraum ein bis heute wirk-
samer Konzentrationsprozess ein. Bis aufwenige Aus-

nahmen verschwanden die weltanschaulich bzw. par-
teipolitisch gebundenen Zeitungstitel.

— In den 1980er Jahren wurde mit Blick auf
die Zukunftssicherung der katholischen Presse die

verlegerische, technische und redaktionelle Zusam-
menarbeit empfohlen.

- Die 1990er Jahre zeigen deutlich, dass eine

zukunftsgerichtete Zusammenarbeit nicht konfessio-

nellen Konzepten, sondern ökonomischen Kriterien

folgt. Die weltanschaulich bzw. parteipolitisch ge-
bundenen Zeitungstitel wurden abgelöst durch Fo-

rumszeitungen, die aus wirtschaftlichen Gründen das

Meinungsspektrum einer Region breit abdecken und
die Diskussion zwischen den Parteiungen innerhalb
eines Blattes führen:

Die katholischen Tageszeitungen mussten in
Zürich und Basel ihr Erscheinen einstellen. Einzig
das Luzerner «Vaterland» konnte dank seiner Markt-

Stellung die durch Fusionen entstandenen neuen Zei-

tungen mitprägen.
1991 fusionierte das «Luzerner Tagblatt» mit

dem «Vaterland» zur «Luzerner Zeitung».
1996 vereinten sich die «Luzerner Zeitung»

und die «Luzerner Neuesten Nachrichten» zur
«Neuen Luzerner Zeitung». Die Neue LZ mit ihren

Regionalausgaben kann seit ihrer Gründung 1996

ununterbrochen zulegen, wie die neuesten Auflage-
zahlen der grossen Schweizer Tageszeitungen belegen.

Die Neue LZ ist inzwischen die sechst grösste Tages-

zeitung der Schweiz. «Dieser Erfolg ist für die lang-

fristige Zukunft der Zeitung in einem von Privat-

fernseh-Fieber geprägten Medienklima von grosser

Bedeutung» - wie die Neue LZ festhält.

Die Neue LZ ist aber nicht mehr eine katholi-
sehe Tageszeitung. Sie räumt zwar weiterhin religiös-
kirchlichen Themen einen im Vergleich zu anderen

Tageszeitungen grossen Raum ein. Als einzige gros-
sere Tageszeitung der Schweiz publiziert sie wöchent-
lieh eine eigens für diese Themen reservierte Seite:

«Religion und Gesellschaft». Dieses redaktionelle Ge-

fäss ermöglicht eine Kontinuität der Berichterstattung.

Hintergrundartikel über das vielfältige Engagement
der Kirchen finden so Platz in einer grossen Tages-

zeitung. Auf diese Weise kommt das Wirken der Kir-
chen als gestaltende Kraft in der Gesellschaft deutli-
eher zum Tragen.

Kirche rif ein Medienthema, wie auch der

Pressespiegel des katholischen Mediendienstes auf
dem Internet jeweils belegt.

In den 90er Jahren haben drei katholische In-
stitutionen Autorinnen- und Autorenpreise gestiftet:

- 1993 die Medienkommission der Schweizer

Bischofskonferenz,

- 1995 der Schweizer Verein Katholischer

Journalistinnen und Journalisten,

- 1996 die Vereinigung des katholischen

Buchhandels der Schweiz.

Hat man mit diesen Preisen ein Gegengewicht

zu der reinen Marktausrichtung geschaffen? Gute
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WIE IST UNSER GOTT?

Dreifaltigkeitssonntag: Ex 34,4-9 (statt 34,4b.5—6.8—9)

Bibel: Die zweite Selbstvorstellung Gottes
Zum innersten Kreis von Erzählungen, die

sich konzentrisch um die Erscheinung Gottes
am Sinai (Ex 33) gruppieren, gehören die von
Sabbatgesetzen flankierten Erzählungen über
den Bundesbruch (Ex 32) und die Bundeser-

neuerung (Ex 34), und damit auch die Lesung

von Trinitatis.
Hatte Gott die ersten beiden Bundes-

tafeln selbst gegeben und beschrieben (Ex

32,18), wie er es Mose angekündigt hatte

(Ex 24,12), so musste sich Mose nach dem
Bundesbruch die zweiten, gemäss dem Vor-
bild der ersten, nun selbst zurechthauen. Das

göttliche Wort - so belehrt diese Episode
alle Fundamentalisten - ist eben nur über

Umwege und durch vielfältige menschliche

Vermittlung zu haben. Das Thema der Ver-

mittlung des göttlichen Wortes wird durch
die beiden folgenden Verse (34,5 f.), die bei

manchen Exegeten für Verwirrung gesorgt
haben, noch fortgesetzt. JHWH steigt in einer
Wolke herab. Die Wolke schützt Mose vor
der tödlichen Unmittelbarkeit Gottes. Also
nicht nur menschliche, auch kosmische Ver-

mittlung ist nötig, damit die Stimme Gottes
von Menschen - und sei es ein Mose - gehört
werden kann. In dieser Form steht Gott nun
neben Mose, zieht an dessen Angesicht vor-
bei und ruft dabei seinen eigenen Namen

aus, wie es 33,19.22 ja ankündigte. Gott sei-

ber ist es also, der ruft, nicht Mose. Er ruft:
«JHWH JHWH«, wohl bedeutend «JHWH ist

JHWH», ein Echo auf die Selbstvorstellung
Gottes im brennenden Dornbusch, «ich bin

da als der ich da bin» (SKZ 10/1998). Die

Septuaginta übersetzt: «Der Herr ist Gott»
(Kyrios ho Theos), EÜ aber lässt ein JHWH
kurzerhand sausen und zertrümmert damit
den Sinn der Stelle - ein krasses Beispiel
christlicher Dilettanterie im Umgang mit dem
Ersten Testament. Kontrastierend zu dieser
Kürzestformel der Identität Gottes folgt eine

lange Aufzählung seiner Eigenschaften, die al-

lern voran seine Barmherzigkeit (SKZ 17 und

27-28/1998) und Treue (SKZ 39/1998) beto-
nen. Er ist ein Gott, der ein reichhaltiges An-

gebot der Sündenvergebung und damit der

Lebenserneuerung bereithält. Der Text zählt
in umgekehrter Reihenfolge genau jene Fach-

begriffe für Vergehungen auf, die auch im Sün-

denbekenntnis des Versöhnungrituals am Jörn

Kippur genannt werden (Lev 16,21; was die

ungenaue EU allerdings nicht sichtbar werden

lässt): Schuld fowon), Frevel (pdsch'o) und

Sünde (chott'oh). Das sind nicht Synonyme,
sondern Begriffe, die auf die unterschiedliche
Intention bei Vergehen verweisen. In den

Worten des Talmuds (bjoma 36a): «Die Wei-
sen sagen: Sünden sind vorsätzliche Missetaten,
denn so heisst es (Num 15,31): Vertilgt werde
diese Seele, ihre Sünde haftet ihr an; Frevel

sind widersetzliche Missetaten, denn so heisst

es (2 Kön 3,7): Der König von Moab wider-
setzte sich mir; ferner heisst es (Ijob 8,22):
Damals, zu jener Zeit, widersetzte sich auch

Libhna; Verfehlungen sind die versehentlichen

Missetaten, denn so heisst es (Lev 4,2): Wenn
jemand versehentlich fehlt». Wird das Gna-

denmittel der Vergebungskraft Gottes - der
Begriff «vergeben/verzeihen/sühnen» (salach)

erscheint in 34,9 zum ersten Mal in der Bibel!

- in den dafür vorgesehenen Ritualen von
den Menschen nicht in Anspruch genommen,
haben sie die Auswirkungen ihres lebens-

feindlichen Verhaltens bis in die vierte Gene-
ration selbst zu tragen. Die destruktive Ge-
wait der Sünde wird gleichsam über Genera-
tionen hinweg verteilt.

Synagoge/Kirche: Ist der chrisdiche
Gott barmherziger als der jüdische?
Die jüdische Tradition hat aus Ex 34,5-7
schon früh dreizehn Eigenschaften Gottes ab-

geleitet, die dem Dreizehnbittengebet die

Waage halten: JHWH (ist) JHWH, barmher-

zig (I) und gnädig (2), langmütig (3), reich an

Huld (4) und Treue (5), bewahrend Huld den

Tausenden (6), wegnehmend, ohne gänzlich
freizumachen, Schuld (7),Verfehlung (8), Sünde

(9), ahndend die Schuld der Väter an Kindern

(10), den Kindeskindern (I I), an der dritten
Generation (12), an der vierten Generation

(13). Die katholische Leseordnung hat Vers

34,7 aus dem Text herausoperiert, offensicht-
lieh um aus dem Gott des Ersten Testamentes

einen noch barmherzigeren christlichen Gott
herauszudestillieren. Doch dieser vermeint-
liehe Läuterungsprozess wird schon durch
das Evangelium des Tages in Frage gestellt,
worin es heisst: «Wer an ihn glaubt, wird
nicht gerichtet; wer nicht glaubt, ist schon ge-
richtet, weil er an den Namen des einzigen
Sohnes Gottes nicht geglaubt hat» (Joh 3,18).
Das Gericht wird von der Ebene der Sünde

auf jene des Glaubens verlagert, dort aber
verschärft. Es gibt weder eine Sühnemöglich-
keit, noch eine Verteilung der Strafe über Ge-

nerationen hinweg.

Welt: Ein modernes Versöhnungsritual
Die Heilmethoden des Theologen und Psy-

chologen Hellinger (vgl. Lit.) bestätigen die in

Ex 34 dargelegte Wirkweise Gottes eindrück-
lieh. Zu ihm kommen Menschen, die unter ge-
störten familiären Verhältnissen leiden. Ihre

Beziehungen zu den Nächsten werden durch
Stellvertreter/Stellvertreterinnen im Raum

aufgestellt. Oftmals müssen vier Generationen

aufgestellt werden, bis klar ist, wie ein Weg
aus den Verstrickungen gefunden werden
kann. Das Ritual Hellingers, in dem die Ver-

söhnung mit den Ahnen eine zentrale Rolle

spielt, ist eine zeitgemässe Form, die Kraft des

barmherzigen Gottes unter den Menschen
wirksam werden zu lassen.

Thomas Staub//

Literaturhinweis: Gunthard Weber (Hrsg.), Zweier-
lei Glück. Die systemische Psychotherapie Bert
Hellingers, Heidelberg 1996 (8. Aufl.).

Sünde, Gebet und
Vergebung

Sündlos in den Tod gehen zu können, ist eine der ganz grossen menschlichen Sehnsüchte. Das Toten-
buch der alten Ägypter, ihr vielleicht wichtigstes Stück Literatur, widmet sich diesem Anliegen. Die

von der Weisheit im Alltag erprobten und propagierten Verhaltensregeln werden nun zu schützenden

Zaubersprüchen, um die Gewissensprüfung im Totenreich, die Wägung des Herzens (vgl. auch SKZ

29-30/1998), erfolgreich zu bestehen. Dazu gehören lange Listen von Sünden, die begangen zu haben

der Verstorbene bestreitet, «/ch bin re/n, /ch b/n rein, ich bin rein», bekennt der oder die Tote vor Osi-
ris, dem unbestechlichen Totenrichter (vgl. Bild). In Israel hat man sich wenig um den Fortbestand der
Toten, wohl aber um das Wohlergehen der künftigen Generationen gesorgt. Das wichtigste Mittel,
um Sühne zu erwirken war nach der Zerstörung des Tempels das Gebet. «Stünde es n/cht geschrieben,

so könnte man es unmöglich aussprechen: Der Heilige umhüllte sich wie ein Vorbeter und zeigte dem Mose
den Wortlaut des Gebetes; er sprach zu ihm: immer wenn Israel sündigt, sollen sie hiernach vor m/r verfah-

ren, und ich werde ihnen vergeben. ein Bund (vgl. 34,10) ist hinsichtlich der 13 M/ddot (Attribute; s. o.)
geschlossen, dass sie nie unwirksam bleiben sollen» (bRosch haSchanah 17b).
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HUNGERBROT

Hochfest des Leibes und Blutes Christi - Fronleichnam: Dtn 8,2-3.14b—16a

Bibel: Manna als Erziehungsmittel
Die deuteronomische Gesetzessammlung (Dtn
12-26) geht auf politische Reformen zurück, die

besonders Schafan, Oberhaupt einer einflussrei-
chen judäischen Familie und Kanzler am könig-
liehen Hof vorantrieb. Zu seinen Freunden

gehörte der Prophet Jeremia. Unter seinem

Schützling, König Joschija, wird das Gesetz nach

seiner Approbation durch die Prophetin Hulda
und unterstützt durch eine Auffindungsiegende
für verbindlich erklärt (vgl. 2 Kön 22f.). Der
hochrhetorische Codex wird durch einen histo-
rischen Prolog mit predigthaften Grundsatz-

erklärungen (Dtn 5-11) und einen Epilog mit
einer langen Segens- und Fluchliste, für den Fall

des Einhaltens bzw. Nichteinhaltens des Geset-

zes (Dtn 28) gerahmt. Damit hat das Werk die

Form eines damals üblichen Vasallenvertrages
zwischen zwei politischen Grössen, wobei im

Dtn Gott die Hegemonialmacht und Israel den

Vasall verkörpert.
Das Dtn setzt u.a. die alten Erzählungen

der Tora über Exodus, Sinai und Wüstenwande-

rung voraus. Auf sie nehmen die predigthaften
Kommentare zum ersten Gebot im Anschluss

an den sog. «ethischen Dekalog» (Dtn 5,6-21)
Bezug. Alle Gesetze werden nun als Konkreti-
sierungen der zehn Gebote aufgefasst, die am
Horeb an Israel ergingen. Der sterbende Mose

auf dem Berg Nebo gibt angesichts des Gelob-
ten Landes auf der anderen Seite des Jordan
dieser Auslegung seine Stimme.

Auch der Lesungstext gehört zum pre-
digthaften Prolog des Deuteronomiums. Mose

erinnert das Volk in Kap. 8 an alle Wohltaten, die

Gott seinem Volk in der Wüste erwiesen hat.

DerText gleicht den Geschichtspsalmen, die lita-

neiartig die Rettungstaten JHWHs aufzählen (Ps

78; 105 f.). Die Wüste war die Grundschule, in

derJHWH Israel erzogen hat wie ein Kind (8,5),
wie besonders eindrücklich die Mannageschich-
ten zeigen. Zuerst liess er Israel hungern, bevor

er es wunderbar speiste. Der Sinn dieser Erzie-

hungsmassnahme liegt für das Dtn in der Er-

kenntnis, dass der Mensch nicht nur von Brot
lebt, sondern - so ist zu ergänzen - vor allem
durch den Gehorsam gegenüber Gott, der Israel

aus dem Sklavenhaus Ägypten herausgeführt hat

und seinem Gesetz, das dazu dienen soll, die ge-
wonnene Freiheit zu bewahren. Darüber hinaus

geht es um ein demütiges Bewusstsein: Nicht
mir habe ich den Segen des Gelobten Landes zu

verdanken, sondern Gott.

Synagoge/Kirche:
Sehnsucht der Hungrigen
Die Bedeutungsverschiebung des Mannas als

Leibesnahrung hin zur Seelenspeisung, die sich

im Dtn anbahnt, wird in den Weisheitsschriften
noch verstärkt. Nach der Weisheit Salomos soll-

ten die geliebten Kinder Gottes daraus lernen,
dass nicht die verschiedenartigen Früchte den

Menschen ernähren, sondern dass das Wort
Gottes alle erhält, die darauf vertrauen (Weish
16,26). Solchen Weisheiten zum Trotz hat das

wundersame Himmelsbrot die Phantasie des

frommen und oft hungrigen Volkes mächtig be-

flügelt. Die Engel des Himmels würden es fort-
während backen, weiss die jüdische Legende zu

berichten, und zwar in einer solchen Fülle, dass

von der Menge eines Tages das jüdische Volk
zweitausend Jahre leben könnte. Sein Genuss

mache die Menschen quasi den Engeln gleich
und geradezu süchtig nach Gott. Damit es nicht
in den Schmutz falle, hätten Nordwind und

Regen und vereister Tau für eine saubere Unter-
läge gesorgt. Auch die vierzigjährige Menüeinfalt

war für die Volksfrömmigkeit kein Problem, denn

den Geschmack dessen, was man sich gerade
wünschte, nehme das Manna an. Den Kindern
schmecke es wie Milch, den Erwachsenen wie
Brot, den Alten wie Honig und den Kranken wie
in Öl und Honig gestampfte Gerste. Auf einem
Kirchenfenster der Jakobskirche in Rothenburg

ob derTaur ist zu sehen, wie Brote und Brezeln
auf die Israeliten herabregnen. Die Offenbarung
verspricht Manna all jenen, die sich in den end-

zeitlichen Nöten bewähren (Offb 2,17). In Joh

6,30-35.48-51 wird dem Manna, das die Israeli-

ten nicht vor dem Tod bewahren konnte, jedoch
Christus als das wahre Brot des Lebens gegen-
übergestellt. Diese abstrakt-vergeistigte Deu-

tung dominiert denn auch die christliche Aus-

legung. Das Manna wird als Typos der Brot-
Vermehrung betrachtet oder auf die Eucharistie

bezogen und deshalb meistens wie Hostien
dargestellt. Christus selbst ist das Manna, das,

beheizt durch das Feuer des Heiligen Geistes,

neun Monate im Leib Mariens gebacken wurde.
Von ihr heisst es deshalb in der Beischrift zum
Manna am Bilderhimmel von Hergiswald (LU),
dass sie schmackhafter gebacken habe. Dort
wird sie auch mit einer Monstranz verglichen,
die - jenem geistlichen Backofen gleich - den

Leib Christi enthält, der speziell an Fronleich-

nam dem Volk präsentiert wurde und dem

früher sogar die Juden, wenn sie in Ruhe unter
den Christen leben wollten, die Referenz erwei-
sen mussten. Solch triumphalistischer Heilsge-
wissheit widerspricht bereits Paulus, wenn er im
Hinblick auf jene, die blindlings Taufe und Eucha-

ristie als Heilsmitteln vertrauen, an die Israeliten

erinnert, die trotz Quellwasser und Manna in

der Wüste gestorben sind.

Welt: Manna oder Hamburger?
Im neuen Zürcher Religionslehrmittel «Gott hat

viele Namen» wird die Geschichte vom Manna-

wunder mit einem Hamburger illustriert. Eine

blasphemischere Auslegung kann man sich kaum

denken. Als aus unökologischen Produkten in

unsozialen Arbeitsbedingungen hergestelltes,
höchst ungesundes Nahrungsmittel ist der
Hamburger eher eine Höllen- als eine Himmels-

speise.
Thomas Staub//

Manna
Eine junge Glosse im Buch Numeri (I 1,7-9) erklärt die Beschaffenheit des Manna. Ihrzufolge sah

Manna der Form nach wie Koriandersamen aus, also kugelrund, und farblich wie Bdelliumharz, das

in Südarabien (Jemen) vom Balsamodendron (Commiphora muku/ Engler) ausgeschwitzt wird. Es

schmeckte wie Ölkuchen, war demnach eine Delikatesse. Der antike jüdische Historiker Josephus
Flavius erklärt den Namen Manna, der bei den Sinaibeduinen bis heute in Gebrauch ist, mit dem

aramäischen Fragewort man, «was (eigentlich wer) ist das?», denn das Volk wusste nicht, was es

war. Was von den Israeliten/Israelitinnen für eine wunderbare Gabe des Himmels (vgl. Joh 6,31)
oder Engelsspeise (Ps 78,25; 105,40), die über Nacht wie Tau fiel, angesehen wurde, erklärt man
heute als Zuckerüberproduktion der Larven zweier Schildlausarten (vgl. Bild links), Najacoccus ser-

pent/nus minor Green und Trabut/na mann/para (Ehrenberg) Bodenheimer (vgl. Bild rechts), die sich

insbesondere vom Saft der Tamariske ernähren. Die Hitze des Tages bringt die Kügelchen zum
Schmelzen (vgl. Ex 16,21), weshalb sie früh gesammelt und verzehrt werden müssen. Nach Ex

16,29 ff. ass das Volk vierzig Jahre lang Manna (vgl, Jos 5,12), Es fiel am Sabbat nicht und wurde -
der Vergänglichkeit des Mannas widersprechend - vor der Bundeslade in einem Krug wie in

einem Museum für spätere Generationen aufbewahrt.
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WENN GOTT UND MENSCH SICH SUCHEN

Zehnter Sonntag im Jahreskreis: Hos 6,3-6

Bibel: Wie der Frühjahrsregen,
der die Erde tränkt
Mehr noch als im Südreich Juda musste sich

der JHWH-Kult im Nordreich Israel mit al-

lerhand anderen Kultformen auseinanderset-

zen. Die einheimische kanaanäische Religion
war noch sehr lebendig, besonders in der
starken Verehrung der Göttin in ihrer Er-

scheinungsform als Baum. Die Sidonier, mit
welchen das Königshaus Ahabs verschwägert
war, hatten eigene religiöse Traditionen, zum
Beispiel die Verehrung Molochs, und waren
offen für ägyptische und ägäische Impulse. Die
mächtig gewordenen Aramäer siedelten bis

nach Galiläa hinein, kontrollierten die Han-
delsstrassen nach Mesopotamien, hatten in
Samaria ihre Handelskontore und setzten die
Stadt nun auch militärisch unter Druck. Sie

verehrten traditionellerweise den Mondgott,
hier im Westen aber in spezieller Kombina-
tion mit dem heimischen Wettergott, den

man in Damaskus Hadad nannte. Darüber
hinaus wuchs die koloniale Macht der Assyrer
bedrohlich schnell und stellte die Eigenstän-
digkeit in Frage. Inmitten dieser Spannungen,
deren katastrophales Ende der Prophet vor-
aussah, versuchte Hosea während der rund
dreissig letzten Jahre Israels Orientierungs-
hilfen zu geben. Sein Hauptthema: Israels
Treue zu JHWH.

Der grosse zweite Teil des Buches

(Hos 4,1-11,11) scheint einen Rechtsstreit
(r/b) zwischen Gott und seinem Volk darzu-
stellen. Doch Hoseas schriftliche Uberliefe-

rungen sind schwierig zu gliedern. Assoziativ,
teilweise leitmotivisch greifen die Themen in-
einander. Propheten- und Gottesrede sind

unentwirrbar ineinander verwoben und wur-
den dazu noch über Generationen hinweg
ergänzt und kommentiert. Dieser spezielle
Charakter des Buches verleiht ihm passagen-
weise Züge einer weisheitlichen Aphorismen-
Sammlung zu bestimmten Themen und lässt

es berechtigt erscheinen, einzelne Verse für
eine Lesung mit Predigt herauszuziehen.

Der Lesungstext lässt zwei Bewegun-

gen erkennen: Die Suche Gottes durch die
Menschen (I) und die Heimsuchung der Men-
sehen durch Gott (2). Zu (I): Hosea ruft in

einer Selbstaufforderung sein Volk zu weis-
heitlichem Bemühen auf. Erkenntnis (da'ot)
JHWHs verlangt er (6,3) und wenig später
ertönt das Echo JHWHs selbst, der Erkennt-
nis Gottes verlangt (6,6). Die weisheitliche
Form der Gottessuche dürfte vor allem die

Beachtung der väterlichen und mütterlichen
Weisungen, Sitten und Gebräuche umfassen,
die durch fremde Lebensweisen in Frage ge-
stellt wurden. Sie wird in einen Gegensatz zu
kultischen Formen der Gottesverehrung ge-
setzt, Schlacht- und Brandopfern. Der öffent-
liehe Kult war anfälliger für Fremdeinflüsse als

die im familiären und dörflichen Kreis erge-
hende Belehrung, die die Sympathie (cbösöd;
EÜ: Liebe) des Volkes für Gott stärken sollte.
Doch mit der ist es nicht weit her. Gott ver-
gleicht sie mit einer Morgenwolke bzw. dem
Tau (6,4). Beide putzt die Hitze des Tages
schnell weg. Zu (2): Gottes Kommen zu den
Menschen gleicht demgegenüber der segens-
reichen Kraft des Spätregens (ma/qosch), der
besonders üppige Ernten verheisst (vgl. Ka-

sten). Der Vergleich wurzelt in den kanaanäi-

sehen Vorstellungen vom Wettergott. Er zeigt,

dass sich Hosea hier wie andernorts im Sinne

einer inkulturativen Theologie bemühte, Bil-

der der bekämpften Religion in den JHWH-
Glauben zu integrieren. Gott wirkt aber nicht
nur aufbauend, sondern auch zerstörerisch,
nämlich im leidenschaftlichen Kampf der
Propheten, die - wie besonders die Elija-
Geschichten zeigen - in Israel mitunter zu
drakonischen Mitteln griffen, um dem Wort
Gottes Nachdruck zu verleihen. Aber beides,

Segen und Fluch, ereignet sich im Hinblick
auf die Verwirklichung des Rechts (m/sebpat;

vgl. SKZ 47/1997), das durch zwei verwand-
te Grössen beschworen wird, Morgenrot
(scbachar; 6,3) und Licht ('or; 6,6), die in

Israels Umwelt auch als Gottheiten verehrt
werden konnten.

Kirche/Welt: Barmherzigkeit statt Opfer
Das Evangelium vom Sündermahl (Mt 9,9-13)
ist eine praxisbezogene Relektüre der Hosea-

Passage, wie Jesus selber sagt: «Geht und
lernet verstehen, was das heisst: Erbarmen
(e/eos) will ich und nicht Opfer.» Wie wichtig
dieser Schriftbezug Jesus war, zeigt dessen

wörtliche Wiederholung in Mt 12,7 und des

Gedankens in Mt 23,23. Dabei ist mit Opfer
nicht die kultische Praxis im Tempel, sondern
eine pseudofromme Gestaltung des Alltags
gemeint, die vor lauter Regeln, gesellschaft-
liehen und vor allem wirtschaftlichen Konfor-
men und Nötigungen - man denke etwa an

die verschiedenen Konsumzwänge — keinen
Raum für echte menschliche Begegnung und

Bekehrung übriglässt.

Thomas Staub//

Regen Der Regen kommt in Palästina mit den winterlichen Westwinden. Die feuchte Mittelmeer-
luft kondensiert beim Anstieg an den Hügeln und Bergen der Levante. Die kurzen, aber
intensiven Regenschauer werden oft von Blitz und Donner begleitet. Der sog. Frühregen fällt
Ende Oktober. Die steinharte Sommererde kann nun gepflügt werden. Von Dezember bis

Februar fällt der meiste Niederschlagen den höheren Regionen zuweilen als Schnee, der im
Libanon und auf dem Hermon bis weit in den Sommer hinein liegen bleiben kann und eine

wertvolle Wasserreserve für die Region ist. Besonders wichtig für eine gute Ernte ist der
Spätregen, der im März und April noch fallen kann. In Jerusalem fällt durchschnittlich gleich-
viel Regen wie in London, ca. 550 mm/Jahr, allerdings nicht über 300, sondern nur über 50

Tage im Jahr verteilt. Ausserdem schwankt die Regenmenge von Jahr zu Jahr enorm. Kurz:

Segen reimt sich in Syrien und Palästina, wo es keine grossen Flüsse gibt wie in Mesopota-
mien und Ägypten, in ganz besonderem Masse auf Regen. Er galt wie derTau als Geschenk der Gottheiten. Im 3.Jahrtausend v.Chr. werden
sie noch als nackte Frauen mit Regenkrügen auf dem Kopf dargestellt. Um 2300 v. Chr. wird das Regenmachen als Kooperation einer Göt-
tin mit Regenströmen auf Mischwesen und eines Gottes mit Blitzpeitschen in einem Wagen dargestellt (vgl. Bild). Später ist die Göttin nur
noch die erotische Animatorin des Gewittergottes (vgl. Bild in SKZ 15/1999), der in der kanaanäischen Mythologie Jam (Meer) und Mot
(Dürre) bezwingen muss, bevor er als Baal (Besitzer) seine segensreiche Herrschaft über das Land antreten kann. In Israel ist JHWH der
Name des Wettergottes, wie aus vielen Bibelstellen hervorgeht (Dtn I 1,1 I — 17; Ijob 5,10.36f.; Ps 104,13; Jes 30,23 ff.; Jer 51,15f.; Hos 4,18;

Joël 1,9-20; 2,12-27; 3,18; Hag 1,8ff.;Sach 10,1; 14,17; Mal 3,10 ff.). Die Palette der Akzentuierungen dieses Sachverhaltes ist gross.Während
in der Geschichte von Elija auf dem Karmel JHWH als Wettergott gegen Baal ausgespielt wird I Kön 17 f.), übernimmt Ps 65,10-14 Motive
aus kanaanäischen Regenhymnen ohne Polemik. Das Ausbleiben von Regen wurde sinngemäss als Strafe Gottes aufgefasst, die man rituell
und später mit Bussfeiern zu besänftigen versuchte.
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KIRCHE
IN DER

SCHWEIZ

* Johannes Paul II., In der
Kraft des Heiligen Geistes

die Hoffnung vermitteln,
in: SKZ 166 (1998)

3 10-3 I 2, 3 I 2.

* Sie können «zur Integration
der Botschaft des Evangeli-

ums in die von den moder-

nen Kommunikationsformen
geschaffene «neue Kultur»

mit ihrer neuen Sprache, mit
neuen Techniken und einer

neuen psychologischen
Haltung» dienen.

* Vgl. Schweizerisches Pasto-

raisoziologisches Institut
(Hrsg.), Jenseits der Kirchen,

Analyse und Auseinander-

Setzung mit einem neuen
Phänomen in unserer Gesell-

schaft, Zürich I 998, und

Ökumenische Basler

Kirchenstudie, in: Annex Die

Beilage zur Reformierten
Presse Nr. I, I 999.

' Vgl. Andrea Belliger, Kir-
chenrecht & Cyberspace.

Theologische und kanonisti-
sehe Gedanken zum Auftritt

der Kirche in der Schweiz im

Internet, in: Urban Fink, René

Zihlmann (Hrsg.), Kirche —

Kultur - Kommunikation.
Peter Henrici zum 70. Ge-

burtstag, Zürich 1998,

425-434.Vgl. auch Kirche
und Medien in: aaO. 347-471.

Medienschaffende sind eine unbedingte Vorausset-

zung für eine gute katholische Medienarbeit. In der

heutigen Medienlandschaft braucht es aber ebenso

technischen und ökonomischen Sachverstand, kurz

verlegerische Kompetenz, um in einem deregulierten
Medienmarkt bestehen zu können.

Mit der heutigen Preisverleihung sollen daher

rcwoA/ rcz/^riowf//? rz/t ämcA yerZfgïrijc/v Äcw/-

jöcfcwz ausgezeichnet werden. Die Zusammenarbeit

beider Ebenen ermöglicht die Produktion der Seiten

«Religion und Gesellschaft» bzw. «Christ und Welt».

Namentlich genannt sind dies:

- die Vereinigung der Verleger katholischer

Zeitungen und

- die Redaktion der genannten Seiten bei der

Neuen Luzerner Zeitung mit dem Hauptverantwort-
liehen Redaktor, Herrn Benno Bühlmann.

Exemplarisch möchte ich ein paar thematische

Schwerpunkte der Seite «Religion und Gesellschaft»

bzw. «Christ und Welt» herausgreifen:

- Kirchen als gestaltende gesellschaftliche
Kraft wurde z. B. in den Beiträgen zur Ökumenischen

Konsultation beschrieben.

- Die Neue LZ hat den synodalen Prozess der

Tagsatzung im Bistum Basel als Beispiel einer inner-
kirchlichen Kommunikationskultur begleitet.

- Das Kirchliche Engagement für die Margi-
nalisierten der Gesellschaft, sowie Kirchen in Mission
und Entwicklungszusammenarbeit stellen Menschen

vom Rand in die Mitte des aktuellen Geschehens.

- Ethische Fragen, Lebenszeugnisse und viele

Themen mehr eröffnen den interessierten Leserinnen

und Lesern Zugänge zu aktuellen religiösen und ge-
seilschaftlichen Fragen.

- Gerade das Aufgreifen theologischer Themen

für eine breite Öffentlichkeit freut mich als Theolo-

gen ganz besonders. Ich möchte der Redaktion dieser

Seite, im Speziellen Herrn Benno Bühlmann, dafür

ganz herzlich danken. Ich denke, dieses Wahrgenom-
men-Werden in einer breiten Öffentlichkeit ist ein

Zeichen der Ermutigung für Theologiestudierende
wie Lehrende an den Theologischen Fakultäten.

Insgesamt staune ich über die Breite des jour-
nalistischen Œuvres der geehrten Redaktion, im Spe-

ziehen von Herrn Benno Bühlmann. Es freut mich
als sein ehemaliger Hochschullehrer deshalb ganz
besonders, dass heute sein professionelles Wirken
öffentlich ausgezeichnet wird.

2. Wie kann die heutige Ehrung
als zukunftsbezogenes Signal
verstanden werden!
Im Gegenzug zur der

to/w/zVA?» ist eine Verkirchlichung der

katholischen Druckmedien zu beobachten. Als erstes

regionales katholisches Pfarrblatt erschien 1972 das

Pfarrblatt der Region Basel. Die Arbeitsgemeinschaft

der Pfarrblattredaktionen erarbeitet heute gemein-
same Seiten und Beilagen.

Die Anfrage der Vereinigung der Verleger ka-

tholische Zeitungen, eine den katholischen Tageszei-

tungen und den Pfarrblättern gemeinsame kulturelle

Beilage zu schaffen, hat die Arbeitsgemeinschaft
Pfarrblatt negativ beantwortet. Damit ist der Weg der

zwei heute geehrten Seiten «Religion und Gesell-

schaft» sowie «Christ und Welt» in die innerkirch-
liehe Presse verschlossen.

Wäre jetzt nicht eine neue Offensive der ka-

tholischen Verleger in die Tagespresse angesagt? Da-

zu brauchte es wohl nicht nur aus ökonomischen

sondern auch als ökawowischen Gründen den Zu-
sammenschluss mit anderen christlich orientierten

Verlegern.
Ich möchte Sie darauf aufmerksam machen,

dass Papst Johannes Paul II. in seiner Botschaft zum

Welttag der sozialen Kommunikationsmittel 1998

immer von «Christlichen Medienschaffenden» spricht
und nicht von katholischen Medienschaffenden L

Dies interpretiere ich als ein Zeichen von offizieller
kirchlicher Seite, im Medienbereich nicht mehr aus-

schliesslich konfessionell vorzugehen.
Die Bedeutung einer Integration der Botschaft

des Evangeliums in die von modernen Kommunika-
tionsformen geschaffene «neue Kultur» ist auch für

Papst Johannes Paul II. unbestritten. Er formuliert:
«Die Medien sind... in der Tat der neue <Areopag>

der Welr von heute.»"'

Wenn man in den allgegenwärtigen Medien
die christliche Botschaft nicht mehr vernehmen

kann, dann erreicht sie viele Menschen nicht mehr,

die das kirchliche Innerorts nicht mehr kennen. Dies

wird uns durch neuere soziologische Untersuchun-

gen - ich denke etwa an das Buch «Jenseits der Kir-
chen» - nur allzu deutlich vor Augen geführt.'

Den professionellen Nutzerinnen und den Sur-

fern bietet das Internet neue Möglichkeiten. Dort ha-

ben die Redaktionen für ihre Recherchen direkten und
/forten/oron Zugriff auf authentische Informationen.

Ein professionelles Angebot an Informationen

aus der Kirche auf dem Internet ist nötig. Länger-

fristig Hessen sich Kosten sparen durch eine Koopera-
tion zwischen den heute ausgezeichneten Seiten, der

Kipa und «Katholische Kirche Schweiz Online» ei-

nerseits und der Agentur des Evangelischen Medien-
dienstes andererseits. Denn die ökumenische Zusam-

menarbeit bringt hier auch eine ökonomische Ver-

besserung. Nur wer kostenlos anbietet auf dem Inter-

net, kann mit einer grossen Streuwirkung rechnen.

Die Online-Kommunikation entwickelt sich

zur Schlüsseltechnologie der Kommunikationsgesell-
schaft und stellt neuartige konzeptionelle und organi-
satorische Fragen.^ Bisher getrennte Technologien
wie Informatik (Computer), Telekommunikation
(Fernmeldenetze) und Massenmedien (Presse, Radio
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Kirche in der Öffentlichkeit
Samstag, den 13. November 1999, von 9.15 bis

12.30 Uhr, an der Universitären Hochschule Lu-

zern, Pfistergasse 20.

Aus dem Tagungsprogramm:

- Kirchen und Öffentlichkeit, Prof. Ries

- Öffentlichkeit herstellen, Dr. Hollenstein

- In der Öffentlichkeit präsent, Dr. Rickenbacher

- Öffentlich Kirche kommunizieren, Prof. Arens

Melden Sie die Medienverantwortlichen Ihrer
Pfarrei, ihrer religiösen Gemeinschaft, zur Kurz-

tagung an oder bestellen sie ein Programm bei:

Frau Belliger, UHL, Postfach 7424,6000 Luzern 7.

Fernsehen) wachsen zusammen. Insgesamt bietet das

Internet ein Lernfeld, auf dem die Kirchen sich und
ihre Anliegen in die Kommunikationskultur der In-
formationsgesellschaft kritisch einbringen können.
Welche Auswirkungen dies auf die bisherige Verleger-
arbeit haben wird, werden wir sicher in einem der

folgenden Verleihungen der Medienpreise erfahren.

Das Ziel, wieder in verschiedenen Tageszeitun-

gen präsent zu sein, ist nur über ein kostenloses An-
gebot von Seiten der Kirchen zu erreichen. Offent-
lichkeitsarbeit der Kirchen ist gefragt. «Bei dieser Ar-
beit ist der Gedanke wegleitend, dass die Menschen

auch ausserhalb der kirchlichen Strukturen einen

Anspruch darauf haben, die Botschaft der Kirche zu
vernehmen.»

Christliche Öffentlichkeitsarbeit ist nicht nur
innerkirchliche Informationspolitik, sondern es gilt —

wie das G/ez'c/;«» zw« SIotzzz«« zeigt —, die Botschaft

vom Reich Gottes breit auszustreuen (Mk 13,3—9).

Die MedienschafFenden sind solche Sämänner und
Säfrauen. Mir zAre« UArte« £ö««f« rz'e z/<?;z üoz/f«

rezfe«yzzr Z/ZM IEUT Gbtttt.

Allen ist uns bewusst, dass der Streuverlust

gross ist. Aber steht dies nicht schon im Gleichnis

Jesu, wenn er erzählt, dass ein Teil auf felsigen Boden,
oder unter die Dornen geriet? Ein anderer Teil fiel auf

guten Boden und brachte Frucht, teils hundertfach,
teils sechzigfach, teils dreissigfach. Wer Ohren hat, der

höre. Ich möchte ergänzen: Wer Augen hat, der lese.

Das Image der Kirche in der Öffentlichkeit ist

angeschlagen, wie es im Pastoralen Orientierungsrah-
men Luzern (POL) heisst®, das heisst der Boden ist

steinig geworden, um das Evangelium verkünden zu
können. «Ein schlechtes Image beeinträchtigt in ho-
hem Masse die Kommunikation mit den Menschen

und deren Erwartungshaltungen gegenüber der Kir-
che.»'' Ist das Vertrauensverhältnis zu einer Institution

gestört, entwickelt sich erst recht eine Haltung der

Distanz und des Abstandes. Weil es an direkten Kon-
takten mit der Kirche mangelt, insbesondere von
Austrittsgefährdeten, kommt der Öffentlichkeitsar-
beit der Kirche eine immer grössere Bedeutung zu.

Gelingt es der Kirche bisher in ausreichendem

Mass in der Öffentlichkeit deutlich zu machen, wor-
um es ihr im Kern geht, welchen bedeutenden Bei-

trag sie zur religiösen Selbstfindung der Menschen

aus dem christlichen Glauben leistet, was sie zur
Ausgestaltung einer humanen und menschenfreund-
liehen Gesellschaft beiträgt?

Christliche Medienschaffende können hier
Brücken zu den Menschen bauen und ihnen bewusst

machen, was sie an ihren Kirchen haben. Die Kir-
chendistanzierten, die Auswahlchristinnen, die Chri-
sten bei Gelegenheit - und das sind statistisch gese-
hen die Mehrheit - werden leicht ausgeschlossen von
der Kommunikation mit ihrer Kirchen. Gerade hier
haben christliche Medienschaffende als Sämänner

und Säfrauen mit ihrer Breitenwirkung eine zentrale

Aufgabe für das Aussäen des Evangeliums.
Ich wünsche mir, dass die ökumenische Aus-

richtung der redaktionellen Arbeit auch auf die verle-

gerische Ausrichtung übergreifen wird. Dies hoffent-
lieh nicht nur aus ökonomischen Überlegungen, son-
dern um die Breitenwirkung der medienschaffenden

Säfrauen und Sämänner zu vergrössern.
In diesem Geist gratuliere ich den verlegerisch

und redaktionell Verantwortlichen der ausgezeichne-

ten Seiten «Religion und Gesellschaft» sowie «Christ
und Welt». Ich hoffe, dass dieser Preis sie ermutigen
wird, in Zukunft die Streuwirkung ihrer Seiten durch
Zusammenarbeit mit anderen christlichen Medien-
schaffenden sogar noch zu vergrössern Möge sie

dabei der Sämann und die Säfrau begleiten als

«Heilige» der Medienschaffenden.

/Adrian Loretan

KIRCHE
IN DER
SCHWEIZ

* Iwan Rickenbacher, Kirche
und «Public Opinion»: die

Funktion der Medien, in:

Kirche - Kultur - Kom-

munikation, 379-387, 386.
® POL, Für eine dialogfähige,
zeitoffene, lebensdienliche
und innovative Kirche, Luzern

1998, (zu bestellen bei

Fax 041-419 48 49 oder
Fax 071-223 23 87).
' AaO. 60.

Die mit dem katholischen

Medienpreis ausgezeichneten
Seiten «Religion und Gesell-
schaft» bzw. «Christ und

Welt» können redaktionell

gratis übernommen werden
in jede Zeitung. Genauere
Informationen erhalten Sie

bei Erwin Bachmann,Vor-
sitzender der Unternehmens-

leitung, Iz medien, Postfach,
6002 Luzern;
Telefon 041-429 53 31,

Telefax 041-429 52 89,

E-Mail: leitung@lzmedien.ch

ICH BIN FROH, WENN MAN MICH STÖRT!

Es
läutet am Telefon oder an der Türe. Man

fragt: «Störe ich Sie?» Meine Antwort: «Ich lebe

davon, dass man mich stört.» Und es ist wahr:

Der Mensch, der gerade vor mir steht, sei er Bettler
oder Drögler, Schweizer oder Ungar, katholisch oder

reformiert, ist wichtig, interessant, schön und einzig-
artig. Für ihn lege ich alles, auch dringende Predigt-
Vorbereitung, oder sogar Gebet beiseite. Wenn man
mich zum Kranken ruft, gehe ich sofort, ohne zu

zögern, hin.
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P. Kaiman Ference

Cserhâti OFM ist

Missionspfarrer
ungarischer Sprache

in Bern.
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Nick Sieber ist Leiter
der IKK-Arbeitsstelle.

Es stören mich auch Gruppen: Nach der

Karfreitagsliturgie kamen 20 Leute in meine Woh-

nung zur Bibelstunde. Bibelstunde haben wir aber

auch jeden Freitagabend. Gestern Abend kamen acht

Personen aus der Pilgergruppe, um einen Videofilm
über Lourdes zu sehen. Ebenso gestern habe ich, was

ich jeden Dienstag mache, die wöchentliche Mittei-
lungen der Ungarnmission für das Berner Pfarrblatt

geschrieben. Ich verfasse dazu auch eine kurze Me-

ditation, gestern z.B. mit dem Titel: «Der zweite

Tod». In der nächsten Nummer folgt: «Ohne Hölle
keine göttliche Liebe». Ich verfasse auch ein Monats-
blatt «Tâjékoztato» für 300 ungarische Haushalte,

viermal im Jahr für 580 Adressen. Diesen Pfarrbrief
mit der Monatszeitung «Eletünk» macht eine Gruppe

von Gläubigen für die Postsendung bereit (etikettie-

ren, einpacken). Diese Postverbindung schätzen auch

Leute, die sonst nie in die Kirche kommen.

Wir haben noch Betagte aus 1956. Sie sind

sehr dankbar, dass sie noch die Möglichkeit haben,

ungarisch zu beichten und Messe zu hören. Meine

Haupttätigkeit ist aber doch nicht das Betreuen

der Alten und Kranken, sondern die Jugendarbeit:
Wöchentlich am Mittwoch kommen für zwei Stun-
den sieben Unterrichtskinder zu mir. Für diesen Un-
terricht muss ich mich gründlich, zirka sechs Stun-

den, vorbereiten. Eine andere grosse Gruppe bilden
die Pfadfinder mit 25 Jugendlichen. Spätestens am

Freitag soll ich mit der Vorbereitung der Sonntags-

predigt anfangen. Samstag ist für Pfadi und Pfadi-

ehern reserviert.

An den Sonntagen störe ich dann die Leute

mit meiner Predigt. Die Sonntagsmessen sind in
Thun zweimal im Monat mit 14 Personen, jeden

Sonntag in Bern mit durchschnittlich 40 Teilneh-

mern, einmal im Monat mit Apéro. An der Mitter-
nachtsmesse zu Weihnachten nahmen 90 Leute teil.

In Biel findet die hl. Messe auch einmal im Monat
statt.

Ich nehme an den Dekanatsversammlungen
teil. Die ungarischen Missionare kommen auch meh-

rere Male im Jahr zusammen. Die Werktagsmesse

halte ich für die Schwestern in der Villa Maria oder

im Viktoriaheim und für die Dreifahigkeitspfarrei.
Mit dem Pfarrhaus der Dreifaltigkeit und mit den

Franziskanern in Freiburg habe ich guten Kontakt.
Die ungarischen Katholiken unterstützen mei-

ne Arbeit grosszügig. Es ist schön, mit ihnen Eucha-

ristie zu feiern und zusammen zu arbeiten. Schön ist

es, sich stören zu lassen und andere mit der Frohbot-
schaft Jesu zu stören.

Kd/mön Ferenc Cserhâti

DIE INTERDIÖZESANE KATECHETISCHE
KOMMISSION (IKK) MIT NEUER
«LEITUNGS-CREW»

m Verlauf des vergangenen Jahres ist es der «Spur-

gruppe» gelungen, eine neue Arbeitsstruktur zu

entwickeln und ein kompetentes Leitungsteam zu-
sammenzustellen. Die IKK-Kommission hat an ihrer

Sitzung vom 13./14. November 1998 diese Vorschlä-

ge gutgeheissen und das neue Leitungsteam gewählt.
Die Deutschschweizerische Ordinarienkonferenz

(DOK) hat anlässlich ihrer Dezember-Sitzung ihrer-
seits sowohl das Leitungsteam wie auch die Arbeits-

Schwerpunkte bestätigt.

Das neue Leitungsteam der Interdiö-
zesanen Katechetischen Kommission
Wä/fer AcÂétwm»«, Zürich, Lie. theol., Leiter der ka-

techetischen Arbeitsstelle, Zürich: Präsident;

Sngr/Tf? U/«r-Sc/;«)zyÇr, Gunzwil (LU), Dipl. theol.,

Lehrbeauftragte für Religionspädagogik am Kate-
chetischen Institut Luzern, Assistentin für Kirchen-

geschichte an der Theologischen Fakultät Luzern:

Bereich «Religionspädagogik»;

t/rr //«'»/, Rickenbach (SZ), Dipl. Katechet, Rektor

für RU, Schwyz-Rickenbach: Bereich «Katechetik»;

öä/«', Luzern, dipl. Katechetin, Arbeits-
stelle für kirchliche Jugendarbeit (ASKJA), Luzern:
Bereich «Jugendarbeit» und «Berufsverbände»;

Sieker, Rheinfelden, dipl. Katechet/Religions-
pädagoge: Leiter der Arbeitsstelle;

Aw/oAeß-f M/V/er-Ar»/, Luzern: Sekretariat.

Arbeitsschwerpunkte
Das Leitungsteam hat seine Arbeit mit Beginn des

neuen Jahres aufgenommen. Es trifft sich für die in-
haltliche Arbeit monatlich einen Tag und zwischen-

zeitlich zur Bearbeitung der geschäftlichen Aufgaben.
Das von der Kommission verabschiedete «Auf-

gaben-Paket» hat folgende Schwerpunkte:

Erarbeitung von Grundlagen und Entschei-

dungshilfen fur die Entwicklung in «Schule und RU»,

«RU morgen?», «katechetisches Berufsbild», «Klärung
schulischer RU und Katechese»;
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Überarbeitung der Lehrpläne für RU und BU
aller Stufen und der Sonderschulkatechese;

— Grundlagen und Impulse für die Gemeinde-,

Familien- und Sakramentenkatechese,

— Umsetzung der Konsequenzen aus dem

OST/RU-Projekt: Ausbildung, Lehrplan, Lehrmittel,

Beratung/Begleitung;
Berufseinführung für Katecheten/Katechetin-

nen im Neben- bzw. Vollamt;

Fortbildung der vollamtlichen Katecheten/

Katechetinnen (Obligatorium);
Koordinierung der Konzepte für den «Versöh-

nungsweg»;
Evaluierung, Koordinierung eventuell Über-

arbeitung der Aus- und Fortbildungskonzepte für
Katechetinnen/Katecheten im Nebenamt.

Arbeitsform
Der Gefahr, «Papier am grünen Tisch zu produzie-

ren», hält das Leitungsteam eine Arbeitsform auf zwei

Ebenen entgegen:
7. /w/)zz/r/ic7): Hier sollen die Konzeptgrund-

lagen (Ziele, Inhalte..., Situierung...) für Religions-
Unterricht und Katechese im Sinne einer Zielorien-

tierung und Neu-Positionierung entwickelt werden.

Diese Grundlagen dienen der weiteren Arbeit, der

Impulsgebung und/oder als Entscheidungshilfen, um
künftige Entwicklungen fundiert und koordiniert ab-

zustützen.

2. ArzyF^rorzEw/Arr.' Auf dieser Ebene sollen

Anliegen von der Basis (Praxis) aufgenommen und
effizient bearbeitet werden. Verschiedene Aufgaben
stehen hier an (siehe auch obige Auflistung). Das Lei-

tungsteam hat sich entschieden, in einer ersten Phase

(Prioritäten) folgende Anliegen anzugehen:
a) Umsetzung der Konsequenzen aus dem OST/RU-
Projekt;
b) Berufseinführung für Katecheten/Katechetinnen;
c) Obligatorische Fortbildung der Katecheten/Kate-

chetinnen;

d) Schulpastoral (in Verantwortung des IFOK);
e) Koordinierung des «Versöhnungsweges». Dazu soll

eine Arbeitshilfe erscheinen.

Die Aufträge für die Arbeiten «b + c» gehen nun
ans Institut für Kirchliche Weiterbildung (IFOK). Im
Verlauf des kommenden Frühlings werden die Projekt-

gruppen zur Bearbeitung dieser Anliegen gebildet.
Die Kommission wird an ihrer Sitzung vom

Mai 1999 die Ergebnisse der ersten Arbeitsschritte
beraten.

Die Kommission ist auch dankbar für Mei-

nungen, Impulse, Anregungen, Kritik... von der

Basis oder von Verantwortlichen für Katechese und

nimmt solche gerne entgegen. Sie können zu Han-
den der Kommission an die Arbeitsstelle geschickt
werden: IKK-Arbeitsstelle, Abendweg 1, 6006 Luzern,
Telefon 041- 419 48 25, Fax 041 - 419 48 27.

N/ck S/efaer

DER ÄRGER MIT DEN FEHLENDEN
BÄNDELN

Arne zzzw/zkfcwz/? Azw/zV'/zrzzwg' zw z/zw Äzzr/zo/zWze /LzVc/zew-

£"«zzwo7w/c7z zV zzzz/ rc/üz/f/zc/ww Wg w/W zzz Zfzffew.

Ww zwz'r zw z/er SAZ zz/w ftzw ^owwew zzwz/ z'zz z/ezz £owz-

»zezzz/bw Z/z.rgzz/>OT wzz'r «wzr gÉWzAc/z Af^e/zwwVzEAwV

zzzzc/z rzzzz Mzerz/i?»; Wir z/erö^wr/itAfw Azz/worfew wzz/

ö/ürr gw/if/Z/ï cr/Vf Arzzgz?z tozwzV /zw/wz/re zz/r Ar/Wt »zz'r

z/fzw Aü zzwz/ zzzr Vzrrif/zzwg" z/er S/wvfzWz'fcV zw Aorwz

wow «A"G-7kfzfzf//fw>'.

Warum
keine Bändel im KG? Diese häufig

gestellte Frage wurde in der Produktions-

phase in verschiedenen Gremien mehr-
fach abgehandelt. Ein Problem sind Bändel in einem

Dünndruckbuch insofern, als diese bei unvorsichti-

gem oder hastigem Hochziehen das Papier leicht ver-
letzen. Da diese Schwierigkeit schon lange bekannt

ist, haben manche Pfarrer oder Sakristane im damals

neuen KGB die Bändel kurzerhand weggeschnitten.
Der Entscheid, auf Bändel zu verzichten, wurde nicht
vorschnell gefasst. Es gingen ihm zahlreiche Diskus-

sionen und Befragungen voraus. Für eine Mehrzahl
der Mitentscheidenden überwogen die Nachteile.

In drei KG-Produkten sah man das Einbinden

von Bändeln als gerechtfertigt und sinnvoll: in den

beiden Orgelbüchern, in der mit etwas dickerem Pa-

pier ausgestatteten Grossdruckausgabe und im Gold-
schnitt-KG, mit dem man vermutlich etwas sorg-
samer umgeht. Bändel haben zweifellos den Vorteil,
dass sich Lieder zum Aufschlagen vorbereiten lassen.

Diesen Dienst können aber auch Buchzeichen

versehen, die mit dem Buch weit schonender umge-
hen. Viele Pfarreien sehen darin sogar eine Chance,

in Bild oder Text eine Botschaft zu vermitteln: seien

dies Zeichnungen von Kindern, die sich dabei mit
dem Thema «Gottesdienst» beschäftigen, oder Sinn-
und Denksprüche, die im Pfarreileben oder in einer

Kirchenjahrzeit einen spezifischen Impuls geben.

Eine angemessene Papierdicke (etwa 120 g) oder das

Laminieren führen zur gewünschten Festigkeit der

Zeichen. Dem Vernehmen nach sollen Kinder ihre

Altersgenossen oder Eltern in die Kirche geführt ha-

ben, um ihre Buchzeichen zu würdigen!
Wolter W/es//

KIRCHEN-
GESANGBUCH

Der Musikwissenschaftler

Walter Wiesli ist Geschäfts-

leiter des Vereins für die

Herausgabe des Katholischen

Kirchengesangbuches der
Schweiz.
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Die/«r Her/nann-Jose/ Venefz /iera«5gege^ene Festsc/zn/t Zrägf
einen TifeZ, der vom /«Zn'/aren se/fesf stammt. «Au/ersfeJumg Jiaf

einen Namen» sfe/if/nr die Anszc/it, dass Aw/ersfeJzwng entweder
fconfcret oder gar nz'c/zf ist tznd dass von Azz/erste/zzzng zznd LeZzezz,

ja nfoer/ianpt von G/atzZze, C/zrisfsein zznd förc/ze überzeugend
ntzr sprechen Zcann, wer Personen, Orte tznd Zeiten, Fr/a/zrungen tznd Kon-
/IzTcfe Zzenentzf. Gemeinsames AnZiegen der Atztorinnen tzndAz/foren ist das

Gespräc/z tzzzd die Begegnung zwz'sc/zen MssenscZza/f zznd AZZtagser/aZzrzzng,

Kz'rc/ze tznd GeseZZscZza/t, ßzFeZ zznd LeZzen.

Die «Reformierte
Presse» und die
«Schweizerische
Kirchenzeitung»
stellen monatlich
ein Buch der be-
sonderen Art vor.

5ammetsurium mit Rosinen
Cornetia Nussöerzjer

Viele der Beiträge in der Festschrift zum sechzigsten Geburtstag des

katholischen Neutestamentiers Hermann-Josef Venetz kreisen um
das Stichwort «Auferstehung». Das hat mit der neu entflammten
Diskussion des Themas zu tun, vor allem aber auch damit, «dass das

Interesse am Leben in seinem ganzen Reichtum, dass der Einsatz für
das bedrängte und beschädigte Leben und dass die widerständige
Hoffnung auf ein <Leben in Fülle> (Jo 10,10) zu den
Grundlinien seiner Arbeit gehören», schreiben Sabine
Bieberstein und Daniel Kosch im Vorwort.
Die rund dreissig Beiträge sind in drei grosse Linter-
themen gegliedert: «Die Auferstehung und das Leben»,
«Das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit» und «Die
Kirche und die Gesellschaft». Provozierende Gedan-
ken zur Auferstehung finden sich bei Regula Strobel,
die Jesus nicht als einzigen Auferstandenen, sondern
als «ein Auferstandener» bezeichnet und Auferstehung
als Transzendieren von Situationen versteht, «in denen
Tod, Mord, Ungerechtigkeit oder die Zerstörung von
Völkern, Gruppen und einzelnen Menschen präsent
war».
Daniel Kosch rollt den im Zusammenhang mit den
Thesen von Gerd Lüdemann neu entflammten Streit
um die alte Frage der Auferstehung auf und hält fest,
dass der Osterglaube nicht zu einem sacrificium intellecurs zwinge.
Eine Gegenüberstellung von Auferstehungs- und Reinkarnations-
glaube findet sich im Beitrag von Richard Friedli, der die Konver-

genzen beider Vorstellungen hervorhebt.
In Anlehnung an den Titel der Festschrift schreibt die Alttestament-
lerin Silvia Schröer, Frauengeschichte habe ein Recht auf Namen. Sie

stellt fest, dass wenige Frauen in der Bibel mit Namen genannt wer-
den. Meistens werden sie über männliche Verwandte definiert. Dies

gehe auf eine androzentrische Abfassung der Texte zurück, die zum
Verlust konkreter Frauennamen beigetragen habe. Zugleich sei die

Forderung nach Namen und Recht auf Namen eine theologisch Di-

Sabine Bieberstein, Daniel Kosch (Hg.): Auferstehung hat einen Namen. Biblische An-
stösse zum Christsein heute, Edition Exodus, Luzern 1998, 310 Seiten, Fr. 39.-.

Cornelia Nussberger ist Pfarrerin in Oberbottigen bei Bern.

mension und in der biblischen Tradition verankert, denn: «Mit ei-

nem Namen war immer ein Ruf, nach hebräischem Sprachgebrauch
ein bestimmter <Duft> verbunden». Mit der Namensgebung werde
ein menschliches Leben erst wirklich existent. Vor dem Vergessen des

Namens, dem Tod, «dieser absoluten Vernichtung» könnten nur
Kinder oder «ein von Gott gesetztes Denkmal» retten. Letzteres diirf-

te den Frauen gewiss sein, «bei der Auferstehung wird,
soviel ist sicher, Jede Seite im Buch des Lebens (Offb
3,5) vollgeschrieben sein mit den totgeschwiegenen
Namen der ungezählten Frauen aller Jahrtausende».
Aus ethischer Sich beleuchtet Dietmar Mieth das

Thema Auferstehung. Über «Ehe und Ehelosigkeit im
Zeichen der Auferstehung» schreibt er, beide seien sie

biblisch gesehen zwar «nicht gleich an Sinn und Wert
für die Betroffenen, aber gleich an Würde. Dass

man im Himmel nicht heiratet, ist keine Beförderung
des Zölibates, sondern dient der Zurückweisung eines
falschen Gottesbegriffes und einer falschen Vorstellung
vom Leben bei Gott. Ehe und Ehelosigkeit haben im
Zeichen der Auferstehung manches zu hoffen, indem
sie von sich weg verweisen auf die Grösse der göttli-
chen Lebendigkeit, die im Tod keine Grenze findet.»
Dieser Beitrag erinnert daran, dass Venetz sich in sei-

nem theologischen Arbeiten mit der Ämterfrage auseinandergesetzt
und aus neutestamentlicher Sicht das katholische Amts- und Ge-

meindeverständnis einer Kritik unterzogen hat.
Die übrigen Beiträge, die Eingang in diese Festschrift gefunden ha-

ben, nehmen das Thema Auferstehung nicht explizit auf. Es entsteht
zuweilen der Eindruck eines Sammelsuriums. Davor ist letztlich
keine Festschrift gefeit. Die Herausgeber Sabine Bieberstein und
Daniel Kosch begründen die Vielfalt der Beiträge mit dem vielseiti-

gen Engagement von Venetz als Professor, Erwachsenenbildner und
Radio-Prediger.
Das Buch bietet biblische Anstösse zum heutigen Christsein. Unter
den zahlreichen Beiträgen sind auch einige Rosinen, darunter die

hier explizit erwähnten zu finden. Bei der am Schluss des Buches

aufgeführten Bibliographie handelt es sich lediglich um eine Aus-
wähl seines Schaffens. Die wichtigsten Publikationen scheinen je-
doch erfasst zu sein.
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Das Jahr 2000 — Hoffnung und Angst
Das Deutschschweizer Forum Katholischer
Organisationen (DFKO) beschäftigte sich am
3. Mai in Zürich mit dem kommenden Jahr
2000: Grund für Hoffung oder für Angst?
Vorerst regte Diakon Urban Camenzind ein

intensives Gespräch über unseren Glauben

an die Wiederkunft Jesu an. Für viele mo-
derne Christen liegt diese Wiederkunft in

weiter Ferne, wodurch das Leben langweilig
und verschlafen werden kann. Der Glaube an

die Wiederkunft Jesu löst Hoffnung und

Ängste aus. Die Hoffnung kann sich in einem

simplen Fortschrittsglauben ausdrücken, dass

alles immer besser werde. Aber auch Angst
ist festzustellen, dass diese Welt auf eine Ka-

tastrophe hin steuere und die arbeitenden
Menschen einen ökologischen Zusammen-
bruch vorbereiteten. Solch extreme Sichten
werden aber von vielen nicht geteilt.
Wesentlich für den Christen ist, dass er das

Kommen Jesu jederzeit erwartet: im eigenen
Leben, im eigenen Tod, in den Ärmsten der
Welt, in der Kirche. Der Glaube an die Wie-
derkunft Jesu hält die Christen wach.
In anregenden Gespräch wurde festgestellt,
dass heute kaum eine Angst vor dem Jahr
2000 festzustellen sei - es sei denn die Be-

fürchtung, dass Computer abstürzen könn-
ten. Auch haben viele keine Angst, weil sie

wissen, dass das genau berechnete Jahr 2000
nach Christi Geburt bereits vorüber ist!
Weihbischof Martin Gächter wies auf einen

Prospekt hin, der bald zum Jubiläumsjahr
2000 in der Schweiz breit gestreut wird.
Darin wird an den alttestamentlichen Ur-

sprung im Jubeljahr erinnert, in dem alle
50 Jahre Versöhnung, Befreiung und Neuan-
fang im Volke Gottes möglich wurden. Der
Prospekt wird viele Anregungen für das Ju-

biläumsjahr 2000 geben.
Die anwesenden Organisationen berichteten
auch über die neuen, weltweiten Bemühungen
und Unterschriftensammlungen zur Entschul-

dung der ärmsten Länder der Welt und zur
Abschaffung der Todesstrafe, die denVerurteil-
ten ja die Möglichkeit raubt, neu anzufangen.
An vielen Orten gibt es Pläne, die Sylvester-
nacht vor dem Jahr 2000 besinnlich vor Gott
und als gemeinsamer Neuanfang zu begehen.
Wie üblich informierten die verschiedenen
Erwachsenen- und Jugendvereine über die

geplanten Aktivitäten in der Schweiz und auf
internationaler Ebene. Ebenso wurde be-

kannt gegeben, dass die katholischen geistli-
chen Bewegungen zu einer ersten schweize-
rischen Begegnung am II. September 1999

in Baar zusammenkommen werden, um sich

gegenseitig besser kennen zu lernen und sich

auch den andern Katholiken besser bekannt
zu machen. Weihbischof Martin Gächter

BISTUM BASEL

Ausschreibungen
Die auf den I. August 1999 vakant werdende
Pfarrstelle St. N/k/aus (SO) wird für einen
Gemeindeleiter/eine Gemeindeleiterin zur
Wiederbesetzung ausgeschrieben.
Die auf den I. Oktober 1999 vakant wer-
dende Pfarrstelle Laupersdorf (SO) wird für
einen Pfarrer (Teilpensum) zur Wiederbeset-

zung ausgeschrieben. Diese Besetzung lässt
sich gut verbinden mit einem Teilpensum
für priesterliche Dienste im Seelsorgever-
band Aedermannsdorf-Herbetswil-Matzen-
dorf (siehe auch Inserateteil dieser Ausgabe).
Interessenten melden sich bitte bis zum
30. Juni 1999 beim diözesanen Personalamt,
Baselstrasse 58,4501 Solothurn.oder E-Mail:

personalamt.bistum-basel@kath.ch

Wahl und Ernennung
Hans Niggeli-Meier auf den 16. Mai 1999 zum
Gemeindeleiter/Diakon der Pfarrei St. Martin,
Rohrdorf (AG).

Bischöfliche Beauftragungen 1999
(Januar bis April)
/Wester
ßaumonn Richard, bisher Spitalseelsorger am

Kantonsspital Liestal (BL),zum Spitalseelsor-

ger am Kantonsspital Bruderholz (BL).
Heuberger Alfred, bisher Pfarradministrator
im Seelsorgeverband Ermatingen-Steckborn
(TG), zum Kaplan in der Pfarrei Perlen (LU).

DzVz&owe

Schwager-Uhlmann Christoph, zum Spitalseel-

sorger am Bezirksspital Zofingen (AG).

7/;eo/ogew/7Äeo/ogr««e«
G/ss/er Peter, bisher Pastoralassistent in der
Pfarrei St. Anton Basel, zum Pastoralassistent
in der Pfarrei Baar (ZG).

Heinze Jürgen, bisher Pastoralassistent in der
Pfarrei Bruder Klaus Kriens (LU), zum Spital-

Seelsorger am St. Claraspital in Basel.

Stähle-Nothelfer Claudia, zur Konrektorin am
Rektorat für Religionsunterricht (BS).
Stuber Carmen, bisher Pastoralassistentin in

der Pfarrei St. Johannes Luzern, zur Spital-
seelsorgerin am Kantonalen Spital Sursee

(LU).
Südbeck-ßaur Eva, bisher Pastoralassistentin
in der Pfarrei St. Marien Thun (BE), zur Seel-

sorgerin bei der Offenen Kirche Elisabethen
in Basel.

(Pfarrer, Geme/nde/eiter/Geme/nde/e/ter/nnen
werden rege/massig in der SKZ publiziert.)

Erste Beauftragungen
Mit der ersten Beauftragung bringen die

Theologiestudierenden ihre Bereitschaft zum
kirchlichen Dienst im Bistum Basel zum Aus-
druck.
Im Auftrag des Diözesanbischofs hat Weih-
bischof Martin Gächter diese Bereitschafts-

erklärung am 25. April 1999 im Seminar
St. Beat, Luzern, entgegengenommen und fol-
gende Theologiestudierende als Lektorin
oder Lektor und Kommunionhelferin oder
Kommunionhelfer beauftragt:
Ulrike ßee/te-Henkenmeier von D-Erwitte/
Westfalen in Fribourg; Iva ßoutellier-Kompis

von Gansingen in Luzern; Gregor Elmiger von
Ermensee in Posieux; Daniel Fischler von
Möhlin in Luzern; Renate Förster-Stump von
D-Leibertingen in Sursee; Giovanni Gadenz-

Mathys von Bönigen in Wilderswil; Markus
Gurtner von Wahlernibe in Einsiedeln; Peter

Halter von Lungern in Burgdorf; Paul Hen-

gartner-Ponzio von Waldkirch in Oftringen;
Sepp Hollinger-Feurer von Zuzgen in Stetten;
Rita Iten von Unterägeri in Ostermundigen;
Volker Kandziora von D-Wuppertal-Elberfeld
in Riehen; ßeat Keller von Andwil (SG) in

Oberwangen; Ursina Knobel von Altendorf
(SZ) in Luzern; Thomas Lang von Horw und

Berneck in Horw; Mathias Müller von Balters-
wil in Luzern; Monika Piontek von D-Braun-
schweig in Luzern; Simone Rudiger von Basel-

Kyburg in Basel; Rosmarie Schärer von Buch-
rain/Wiesen (SO) in Buchrain; Joseph Stirni-

mann von Ruswil in Zofingen; Judith von Ah

von Rothenburg in Rothenburg; Martin Wal-

ter von D-Auenwald in Aadorf; Adrian Wicki
von Römerswil in Rothenburg; Wolfgang
Wilbert von D-Kurtscheid in Luzern; Andrea
Wohland von D-Pforzheim in Schöftland; Eve-

line Zeder von Hergiswil (LU) in Fribourg;
ßeat Zellweger-Frei von Au (SG) in Kriens.
Im Auftrag des Diözesanbischofs hat Weih-
bischof Martin Gächter die Bereitschaftser-

klärung zum kirchlichen Dienst am 30. April
1999 in der Chapelle Notre Dame du Vor-
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bourg, Delémont, entgegengenommen und

folgende Theologiestudenten als Lektor und

Kommunionhelfer beauftragt:
Jacques Horisberger von Auswil (BE) in Vieques;
Noë/ Pedre/ra von und in Courfaivre;
Christophe Sa/gat von Movelier in Correndlin.

ß/schöfJ/che Kanz/e/

BISTUM ST. GALLEN

Seelsorgerat tagte im Kloster Magdenau
Mit der Einladung zur Sitzung vom Samstag,
8. Mai, im Zisterzienserinnenkloster Magde-

nau hatten die Mitglieder des diözesanen

Seelsorgerates einiges Material zum vorgän-
gigen Studium erhalten. Die Spurgruppe, die

sich bereits auf die Februarsitzung hin inten-
siv mit der «Ökumenischen Konsultation

zur sozialen und wirtschaftlichen Zukunft der
Schweiz» befasst und ihre Überlegungen zu-

sammen mit einem KAB-Vertreter präsen-
tiert hatte, war nochmals aktiv geworden.
Sie hatte die im Anschluss an die Sitzung ein-

gereichten Meinungen von Seelsorgeratsmit-
gliedern zu den von ihr vorgelegten Fragen

gesichtet und die Schwerpunkte herausge-
schält und daraufhin wieder allen Mitgliedern
zugestellt. In Arbeitsgruppen, in denen auch

Bischof Ivo und Mitglieder des Ordinariates
mitmachten, beschäftigte sich der Rat in

Magdenau nochmals damit, wobei es vor al-
lern darum ging, fehlende Aspekte noch auf-

zunehmen oder Gedanken und Aussagen

präziser, klarer und aussagekräftiger zu for-
mulieren. Als eine Sammlung von Meinungen
aus dem Seelsorgerat des Bistums St. Gallen

wird nun das Papier an das Sekretariat der
«Ökumenischen Konsultation» eingereicht.
Dass auch der umfangreiche Entwurf der
Arbeitsgruppe «Glauben in Gemeinschaft»,
welche die verschiedenen Schritte im Pro-

jekt «He! Was glaubst Du?» vorbereitet und

begleitet, vorgängig studiert worden war,
zeigte die engagierte Diskussion darüber, Ihr
Präsident, Pfarrer Josef Manser, durfte wert-
volle Anregungen für die zweite Phase des

Projektes,für das Urteilen, entgegennehmen.
Er konnte auch berichten, dass die Arbeits-

gruppe gegen hundert Rückmeldungen aus-

gewertet hat und dass erfreulicherweise in

vielen Pfarreien und Gruppierungen viel Po-

sitives in Gang gekommen ist, vor allem das

Gespräch über den Glauben.

Übrigens sind gleich zwei Mitglieder der
fünfköpfigen Arbeitsgruppe in den letzten
Wochen an die Spitze von Kirchenverwal-

tungen gewählt worden: Lisbeth Ebneter-
Fässler, die Vertreterin des Seelsorgerates, in

Appenzell und Damian Kaeser-Casutt, der
als akj-Leiter die Jugend vertritt, in Speicher.

BISTUM LAUSANNE,
GENF UND FREIBURG

Bischofsweihe
Der ernannte Bischof für das Bistum Lau-

sänne, Genf und Freiburg, Msgr. Bernard Ge-

noud, bislang Regens des diözesanen Prie-

sterseminars, wird am Pfingstmontag, 24. Mai

1999, in der St.-Niklaus-Kathedrale die Bi-

schofsweihe empfangen aus den Händen sei-

nes Vorgängers, Msgr. Amédée Grab, Bischof

von Chur und Präsident der Schweizer Bi-

schofskonferenz. Mitkonsekratoren werden
die beiden Weihbischöfe des Bistums Lau-

sänne, Genf und Freiburg sein: Msgr. Pierre
Bürcher und Msgr. Pierre Farine. Die Feier

beginnt um 15.00 Uhr, anschliessend festli-
eher Empfang im «Forum Fribourg».

Im Herrn verschieden
.Fragw/'ère, Z)o»nÄ&r

Geboren am 16. Juni 1914, Priesterweihe
1941,Vikar in Surpierre, Neirivue und Chêne.
Pfarrer von Onnens 1949-1983. Dekan
1983-1986. Seit 1990 im Ruhestand. Gestor-
ben im Spital von Payerne am 9. Mai 1999.

BISTUM SITTEN

L'Art de la foi — «Artes Fidei» —

Kunst des Glaubens
Im Rahmen der Ausstellung «Artes Fides»,
die vom 16. April bis 7. November 1999

dauern wird, gibt es verschiedene Veranstal-

tungen,Vortragsreihen, Seminare, Kolloquien
USW.

«Getrost erwarten, was kommen mag»
Dieses Wort von Dietrich Bonhoeffer stellte
Bischof Dr. Kurt Koch an den Anfang seines

Predigtwortes bei der Eucharistiefeier am

Sonntag, 18. April 1999.

An der Schwelle ins unbekannte dritte Jahr-
tausend gilt für unsere Kirche die Frage nach

ihrer eigenen Zukunft. Es gehe darum, dass

Jesus Christus, der Auferstandene uns vor-
ausgehe und wir unser Mitgehen nicht be-

hindern, betonte Bischof Koch. Ostern sei

deshalb nicht einfach eine schöne Geschichte

zum Erzählen. Ostern sei vielmehr - im

buchstäblichen Sinn - eine Wegweisung, und

zwar zunächst für uns selbst: «Auferstehung
ist nicht Antwort auf Neugier, sondern Sen-

dung: Sie will die Welt verwandeln. Sie will
eine aktive Freude, die Freude dessen, der
selbst den Weg des Auferstandenen mit-
geht», zitierte Bischof Dr. Kurt Koch Kardi-
nal Josef Ratzinger aus seinem Buch «Su-

chen, was droben ist».

Zukunft habe die Kirche nur, wenn es nicht
einfach eine von uns Menschen nach unse-

ren Vorstellungen gemachte Zukunft gebe,
sondern die Zukunft, die der Auferstandene
in der Kraft seines Geistes bewirke. In dieser

gläubigen Gewissheit liegt die Morgenröte
einer guten Zukunft der Kirche.
Dass Christus die Mitte der ganzen Kirche
ist und dass Kirche ohne Christus keinen
Sinn mache, dies werde am deutlichsten er-
fahrbar in der Feier der Eucharistie. In dieser
Feier ereigne sich genau das neu, was bereits
die Jünger von Emmaus erfahren haben.

Auch für uns Christen und Christinnen
heute liege die schönste Ostererfahrung in

der Feier der Eucharistie, zu der wir uns all-

wöchentlich versammeln. In gläubiger Ge-

wissheit können die Christen die Frage nach

der Zukunft der Kirche mit den Worten von

Agenda

20./2 I.Mai 1999

15. September 1999

16. September 1999

17. September 1999

10. Oktober 1999

I I.Oktober 1999

7. November 1999

Internationales Kolloquium am Institut Kurt Bosch:

«Bewahrung des christlichen Kulturerbes»
Abschluss-Konzert des Festivals TiborVarga
(Missa Solemnis de L.Van Beethoven).
Unterzeichnung der Gründungsurkunde «ProTourbillon»
Vortrag von S. Em. Carlo-Maria Kardinal Martini in der
Aula des Kollegiums «Les Creusets» in Sitten, um 20.00 Uhr
Feierliche Vesper mit der Teilnahme der Schola des

Petits-Chanteurs de Notre-Dame de Sion, in der
Basilika Unserer Lieben Frau von Valeria, um 19.00 Uhr
Fest der Kathedralweihe in Sitten mit der Teilnahme der
Mitglieder der Schweizer Bischofskonferenz

Vortrag von Pater Georges Cottier OP, Rom, in der
Aula des Kollegiums «Les Creusets» in Sitten, um 20.00 Uhr
Abschluss der Ausstellung «Artes Fidei»
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Dietrich Bonhoeffers beantworten: «Von gu-
ten Mächten wunderbar geborgen, erwarten
wir getrost, was kommen mag. Gott ist bei

uns am Abend und am Morgen, und ganz ge-
wiss an jedem neuen Tag.»

Die gläubige Gewissheit an den Glauben des

Auferstandenen ist und bleibe der eigentli-
che Wärmestrom der österlichen Botschaft.

HINWEIS

Und die Feier des Übergangs vom zweiten
zum dritten Jahrtausend sei ein hervorra-
gender Anlass, diesen Wärmestrom glaub-
würdig zu bewahren, in der unbeirrbaren
Hoffnung auf die Zukunft auch unserer Kir-
che, die in der österlich wirksamen Hand
Gottes liegt.

THEOLOGISCHE
HOCHSCHULE CHUR

Öffentliche Vorträge 1999
«« r/er/zzArtat^ewr/ieewt/e

Dienstag, 25. Mai 1999: Prof. Dr. Kurt Koch,
Bischof von Basel; Kirche an der Schwelle

zum dritten Jahrtausend.
Dienstag, I.Juni 1999:Prof. Dr. Aladär Gajäry,
Rektor der THC; Wende am Jahrtausend-
Wechsel: Die Vielfalt der Religionen im Licht
des Zweiten Vatikanischen Konzils.

Montag, 7. Juni 1999: Prof. Dr. Dr. Eugen Bi-

ser, München; Glaubenserweckung. Christ-
sein an der Jahrtausendwende.
Dienstag, 15. Juni 1999: Dreissig Jahre Ver-

leihung des Diploms an der THC: Prof. Dr.
Peter Henrici SJ, Weihbischof, Zürich; Die
Enzyklika zum Ende des zweiten Jahrtau-
sends: Fides et ratio.
Zeit: jeweils 20.15 Uhr.

Ort: Aula der Theologischen Hochschule
Chur.

Eintritt: frei.

M/tgetei/t

DAS KG IM
KIRCHENJAHR

Arbeitshefte mit ausgearbeiteten Program-
men als Anregung für die Vorbereitung der
Sonntagsgottesdienste, der Gottesdienste an

den Wochentagen und den Gedenktagen der
Heiligen. Die Programme sind als Hilfs- und

Orientierungsmittel konzipiert. Bis jetzt sind

folgende Hefte erschienen: Heft AI: Lesejahr
A, Advent und Weihnachtszeit (vergriffen),
Heft A2: Lesejahr A, Fastenzeit bis Pfingsten
(ab sofort erhältlich), Heft A3: Lesejahr A,

Dreifaltigkeitssonntag bis Ende des Kirchen-
jahres (erhältlich ab Mitte April), Heft IIa:

Wochentage 14. bis 34. Woche im Jahres-
kreis, Lesereihe I, entsprechend Schott-
Messbuch für die Wochentage,Teil II (erhält-
lieh ab Mai), Heft II c: Gedenktage der Heili-

gen der 14. bis 34. Woche im Jahreskreis,
ebenfalls entsprechend Schott-Messbuch für
die Wochentage, Teil II (erhältlich ab Mai).
Die Hefte sind zum Preis von je Fr. 40 - zu-
züglich Porto- und Verpackung zu beziehen
bei: Mattmann-Edition, Feldheimstr. 7, 6055

Alpnach,Tel./ Fax 041 - 670 20 35. Mitgeteilt

WORTMELDUNG

«Metapherntheologie»

Der Dialog über theologische
Themen scheint besonders anfäl-

lig zu sein für Missverständnisse.
Ich habe mit meiner «Wortmel-
dung» auf mehrere Osterartikel
hin nur auf zwei Denk-Richtungen
aufmerksam machen wollen: soll
innerhalb der Theologie von den
Glaubensfakten aus die Lebens-

Wirklichkeit erleuchtet werden
(theo-zentrisch oder besser theo-
genetisch, von Gott aus entsprin-
gend), oder soll die Lebenswirk-
lichkeit zum Ausgangspunkt ge-
nommen werden (anthropo-zen-
trisch oder anthropo-genetisch),
wobei die Glaubensfakten dann
als Folie zur Erhellung dienen. Es

geht mir nicht um Entweder-
Oder, auch nicht um Huhn oder
Ei. Dass religions-pädagogisch der
Ansatz im Leben angezeigt sei,

habe ich nicht bestritten. Die von
mir diagnostizierte Kehrtwendung
in der Denkbewegung führt mei-

nes Erachtens zu einer Verflüchti-

gung des inhaltsbezogenen Glau-

bens, es bleibt dann noch etwas
übrig an Glaubens-Simmungen und

Glaubens-Bildern (Metaphern).
Vom «Prokrustes-Bett einer tra-
ditionellen Dogmatik», von der
«Rechtfertigung» meines «eige-
nen theologischen Denkgebäu-
des» zu sprechen, scheint mir
nicht angemessen. Ich rede von
Denk«bewegungen», in Erinnerung
an ein Buch, das ich vor langer
Zeit las: Benkt-Erik Benktson, Dog-
ma als Drama (Stuttgart, Calwer
1976), eine Darstellung aufgrund
des damals viel beschumpfenen
und viel gelobten «Holländischen
Katechismus» und der Existenz-

philosophie des französischen Phil-

osophen Gabriel Marcel. Glaube,
Glaubensdenken, Glaubenshandeln

ist für mich dynamisch, nicht sta-
tisch.Wer Näheres darüber erfah-

ren will, mag mein dickes Buch in

die Hand nehmen: Begegnungen.
Gesammelte Aufsätze 1949-1999,
356 S., Universitätsverlag Freiburg
1999 Ökumenische Beihefte

36). Schon der Titel ist dynamisch.
/so ßoumer

Autorinnen und Autoren Redaktionelle Mitarbeiterin
dieser Nummer Reg/na Osterwa/der

Dr. /so ßoumer
Mitredaktoren

Rue Georges-Jordil 6
Prof. Dr. Adrian Loretan (Luzern)CH-1700 Freiburg
Dr. Urban F/'nk (Solothurn)

P. Kd/mdn Ferenc Cserhati OFM

Rainmattstrasse 18, Postfach 7717
Pfr. Heinz Angehrn (Abtwil)

3001 Bern

Dr. P. Leo Ett//n OSB Verlag
Multicolor Print AG

Marktstrasse 4, 5630 Muri
Raeber Druck

Norbert Hochreutener
Geschäftsstelle Luzern

Lindenstrasse 1, 9100 Herisau
Maihofstrasse 76

N/ck S/eber, IKK-Arbeitsstelle
6006 Luzern

Abendweg 1, 6006 Luzern
Dr. Thomas Staub// Inserate und Abonnemente
Feldeggstrasse 28, 3098 Köniz Ma/hof Ver/ag AG

Dr. P. Waiter Wies// SMB Maihofstrasse 76, 6006 Luzern
Postfach 62, 6405 Immensee Telefon 041-429 53 86

Schweizerische
Telefax 041-429 53 67

E-Mail: info@maihofverlag.ch
Kirchenzeitung
Fachzeitschrift für Theologie Abonnementspreise
und Seelsorge Jähr/ich Schweiz: Fr. 123.-
Amtliches Organ der Bistümer Ausland zuzüglich Versandkosten
Basel, Chur, St. Gallen, Lausanne- Studentenabo Schweiz: Fr. 80.-
Genf-Freiburg und Sitten Ausland zuzüglich Versandkosten

Redaktion
Einze/nummer: Fr. 3.-
zuzüglich Versandkosten

Postfach 4141, 6002 Luzern

Telefon 041-429 53 27

Telefax 041-429 52 62

E-Mail: skz@raeberdruck.ch
Internet: http://www.kath.ch/skz

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion.

Hauptredaktor Nicht angeforderte Besprechungsexemplare
werden nicht zurückgesandt.

Dr. Ro/f We/be/ Redaktionssch/uss und Sch/uss der Inseraten-

(abwesend) annähme: Montag, Arbeitsbeginn.
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Henri Nouwen

Jurjen Beumer, Henri Nouwen.
Sein Leben - sein Glaube, Herder
Verlag, Freiburg i.Br. 1998, 235 S.

Am 21. September 1996 ist der
geistliche Erfolgsautor Henri Nou-
wen (geboren 1932) in seiner nie-
derländischen Heimat gestorben.
Jurjen Beumer, Pfarrer in Haarlem,
schreibt über seinen Freund und

geistlichen Begleiter eine erste
Biographie. Sie erfüllt, wenn sie

auch nach so kurzer Distanz noch
nicht ein abschliessendes Porträt
sein kann, die Aufgabe der Orien-
tierung über einen geistlichen
Schriftsteller, dessen Bibliographie
an die 40 Titel mit zum Teil hohen

Auflagen in vielen Übersetzungen
umfasst.

Während der erste biographische
Teil über die Odyssee von Nou-
wens Leben, die schliesslich in der
«Arche» des Jean Vanier ihre Be-

ruhigung findet, berichtet, setzt

sich Jurjen Beumer darauf mit
Henri Nouwens Spiritualität und

Theologie auseinander. Der bio-
graphische Autor bringt dazu gute
Voraussetzungen als intimer und

profunder Kenner von Nouwens
Schrifttum. Leo Ettl/'n

Johannes international
ausgelegt

Johannes Beutler, Studien zu jo-
hanneischen Schriften (Stuttgarter
Biblische Aufsatzbände, 25), Verlag
Katholisches Bibelwerk, Stuttgart
1998,336 Seiten.

Die gesammelten Aufsätze des

an der Hochschule St. Georgen,
Frankfurt am Main, lehrenden Je-

suiten sind bedeutsam als Wende
in der modernen Johannesinter-
pretation. Bis anhin stand die

deutsche johannesforschung fast

ganz im Banne der Exegese Rudolf
Bultmanns. Nach diesem Konzept

sah man in den johanneischen
Schriften den Zusammenhang mit
der frühen Gnosis. Die in diesem
Band gesammelten 20 Aufsätze
lösen sich von Rudolf Bultmann
und deuten das Johannesevangeli-
um und die Briefe auf dem Hinter-
grund des Alten Testamentes und
des frühen Judentums. Unter den

Aufsätzen sind eine ganze Reihe

zuerst in fremdsprachiger Litera-

tur erschienen. Im Sammelband
sind sie ins Deutsche übersetzt.
Die erneuerte Sicht des Johannes-
evangeliums ist aus intensivem

Dialog mit Exegeten in England,

Frankreich, den Vereinigten Staa-

ten und Südamerika entstanden.
Die Ergebnisse dieses internatio-
nalen Dialogs sind bemerkens-

wert und verdienen aufmerksame

Beachtung. Leo Ett/f'n

Im Zwielicht

Hansjakob Stehle, Graue Eminen-

zen - Dunkle Existenzen. Geheim-

geschichten aus vatikanischen und

anderen Hinterhöfen, PatmosVer-

lag, Düsseldorf 1998, 195 Seiten.
Das Buch handelt von Menschen

(Männern und Frauen), die Ge-
schichte (oder wenigstens Ge-

schichten) machten im Halbdunkel
zwischen Licht und Schatten auf

verborgenen und verschlungenen,
zwielichtigen Pfaden. Berechnung
und Zufall prägen die obskuren Er-

eignisse. Der versierte Autor war
einst kritischer Beobachter vati-
kanischer Ostpolitik, wo naive Di-
lettanten an der Nase herumge-
führt wurden. Es sind Begegnun-

gen von Agenten für das Gute und

Böse: Spione und Gegenspione,
Abenteurer und Verschwörer,
Heuchler und Helden prägen die-

se Storys, die Hansjakob Stehle

genüsslich ausbreitet. Der Autor
liebt es, wie ein Detektiv Spuren
und verschlungene Pfade aufzu-

stöbern und auszuleuchten und

gleichzeitig, das Verwirrspiel wei-
terführend, neue Verstecke einzu-
richten. Er schreibt ein Buch, das

vordergründig Unterhaltungswert
hat, und aus der Zauberkiste im-

mer neue Spannungen und Ver-

Wicklungen produziert. Leo Ett//n

Suche Stelle
um an der Oberstufe KoKoRu zu unterrichten (ca. 2-6 Stunden pro
Woche) in Schulgemeinde der Stadt Zürich, im Glatttal oder im
Zürcher Oberland. Ausbildung zum Fachlehrer vorhanden.

Junger Mann mit Erfahrung freut sich auf Angebote unter Chiffre
1838 an die Schweizerische Kirchenzeitung, Postfach 4141, 6002
Luzern.

Zusatzausbildung in Logo-
therapie und Existenzanalyse
nach Viktor E. Frankl (berufsbegleitend)

Logotherapie ist eine sinnzentrierte Psychotherapie, begründet
in den Dreissigerjahren, durch den heute weltberühmten Arzt,
Psychiater und Neurologen Prof. Dr. med. et phil. Viktor E. Frankl.
Sie bildet eine bedeutsame Ergänzung zu den anderen Therapie-
richtungen indem sie, neben dem Psychophysikum, besonders
die geistige Dimension des Menschen miteinbezieht.

Nächster Kursbeginn: Januar 2000
Die Ausbildung richtet sich an Ärzte/Ärztinnen, Psychologen/
Psychologinnen, Theologen/Theologinnen, Pädagogen/Pädago-
ginnen sowie an Berufsleute im Sozial- und Gesundheitswesen.

Das Referententeam deckt ein breites Spektrum von Anwen-
dungsgebieten ab, z.B. Medizin, Psychiatrie, Psychotherapie,
Theologie, Pädagogik und Beratung.
Leiter des Institutes: Dr. phil. G. Albrecht, Bad Ragaz.

Wir senden Ihnen gerne Unterlagen.
Institut für Logotherapie und Existenzanlayse, Postfach, CH-7002
Chur, Telefon/Fax 081 - 353 19 62, Internet: www.logotherapie.ch.

Telefonische Auskünfte erteilen:
M. Meier, Sekretariat, Telefon 081-353 19 62, ab 18 Uhr; Dr. G.

Albrecht, Telefon Geschäft 081 - 252 56 58, Privat 081 - 302 40 16,
E-Mail: meier@logotherapie.ch.

Shist/tat /ür Zogotherap/e und fcx/stenzana/yse
nach Viktor j^rank/
GH - 7002 Char

IKONEN
Erlesene russische Ikonen
16.-19. Jh.

GALERIE AM PARK
Notkerstrasse 14,9000 St. Gallen
Telefon 071-245 95 55
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Die Pfarrei St. Martin Altdorf
sucht eine/einen

Pastoralassistentin/
Pastoralassistenten

Wenn Sie eine Person sind, die sich in auf-
geschlossener Art und zukunftsweisendem theo-
logischen Denken mit Menschen aller Alters-
gruppen auf den Weg begeben will, finden Sie bei
uns ein interessantes Tätigkeitsfeld.

In den Arbeitsbereichen Diakonie, Katechese, Litur-
gie und allgemeine Pfarreiarbeit werden Sie die
Möglichkeit haben, sich Ihren Neigungen entspre-
chend zu entfalten.

Die Arbeitszeit lässt sich ebenfalls weitgehend
Ihren Wünschen entsprechend gestalten.

Stellenantritt: 1. August 1999 oder nach Über-
einkunft.

Nähere Auskunft erteilt Ihnen gerne: Arnold Furrer,
Pfarrer, 6460 Altdorf, Telefon 041-870 11 43.

Bewerbungen mit den entsprechenden Unterla-
gen sind zu richten an: Kath. Kirchenrat Altdorf,
zuhanden Herrn Peter von Rotz, Flüelerstrasse 7,
6460 Altdorf.

Der Diakon der Pfarrei Laupersdorf, Paul Bühler, verlässt die
Gemeinde nach 10-jähriger Seelsorgearbeit Ende Oktober 1999,
um sich einer neuen Herausforderung zu stellen.

Der Pfarreienverband Aedermannsdorf-Herbetswil-Matzen-
dorf ist infolge Pensionierung des Pfarrers seit dem 1. April 1998
ohne Pfarrer.

Unter dem Motto «Einigkeit macht stark» suchen wir, die Pfarrei
Laupersdorf und der Pfarreienverband, gemeinsam einen

Priester
welcher die Gemeindeleitung von Laupersdorf und die priester-
liehen Dienste im Pfarreienverband übernimmt.

- Die Pfarrei Laupersdorf und der Pfarreienverband Aedermanns-
dorf-Herbetswil-Matzendorf sind vier ländliche Gemeinden im
Solothurner Jura mit zusammen 3400 Katholiken.

- Die Gemeindeleitung im Pfarreienverband wird durch eine zu
100% angestellte Pastoralassistentin gewährleistet.

- Bei uns engagieren sich viele Laien als Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter in Pfarrei und Katechese.

- Wir pflegen auf verschiedenen Ebenen die ökumenische Zu-
sammenarbeit.

- Kirchliches Brauchtum ist uns wichtig und wir legen Wert auf
zeitgemässe Auslegung des Wortes Gottes.

- Wir haben eine gut strukturierte, regionale Jugendbetreuung.
- Wir freuen uns auf einen Priester, der bereit ist, diese interes-

sante und vielseitige Aufgabe anzupacken und neue Ideen ein-
zubringen.

Gerne würden wir Sie kennen lernen und im Gespräch gegensei-
tige Fragen erörtern.

Auskünfte erteilt Ihnen gerne: Paul Bühler, Diakon, 4712 Laupers-
dorf, Telefon 062-391 44 36.

Bewerbungen sind bis spätestens 30. Juni 1999 zu richten an:
Bischöfliches Ordinariat, Personalamt, Baselstr. 58, 4500 Solothurn.

Römisch-Katholische Kirchgemeinde Pfeffingen,
Baselland
Seit dem unerwarteten Tod unseres Pfarrers ist unsere
Pfarrei verwaist. Zur Wiederbesetzung der Pfarrstelle
suchen wir per sofort oder nach Vereinbarung einen/eine

Priester oder
Pastoralassistenten/
Pastoralassistentin

Pfeffingen liegt im Birseck, am Rande der Agglomeration
Basel, und hat rund 2000 Einwohner. Unsere Pfarrei
St. Martin hat gegen 900 Katholikinnen und Katholiken,
die sich rege am Pfarreileben beteiligen und sich eine
baldige Wiederbesetzung der Stelle wünschen.

/bre Aufgaben:
- Leitung der Pfarrei
- Liturgie, Katechese
- Begleitung aller Altersgruppen
- 100-Prozent-Stelle (allenfalls aufgeteilt für Priester und

Laientheologe)
W/V b/'efen:
- Selbstverantwortung und gute Entfaltungsmöglichkeit
- aktive Mitarbeit verschiedener Pfarreigruppierungen
- engagierter Pfarreirat und Kirchgemeinderat
W/r wünschen uns eine kommunikative und aufgeschlos-
sene Person mit Erfahrung in der Pfarreileitung, Freude
an der Seelsorge und Offenheit für die Ökumene.

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne: Willy Ruess, Kirch-
gemeindepräsident, Tel. 061-751 1474, oder Christina
Frei, Pfarreiratspräsidentin, Tel. 061-751 50 17. Wenn Sie
sich angesprochen fühlen senden Sie Ihre schriftlichen
Bewerbungsunterlagen an: Willy Ruess, Kirchgemeinde-
Präsident, Burgweg 4, 4148 Pfeffingen.

Welcher pensionierte Geist-
liehe sucht eine ruhige,

schöne Wohnung
3V2-Zimmer mit Balkon,
3. OG, Lift, WM, GM,
Fr. 1795.-inkl. NK und Tief-
garage. Nähe Felsenegg-
bahn Adliswil, auf 15. Juli
1999 oder nach Verein-
barung.

Angebote unter Chiffre 1837
an die Schweiz. Kirchen-
zeitung, Postfach 4141,
6002 Luzern.

Aerze/j aus £/i

G/as ot/er ßec/ieA
aus umw/e/f/reuue/-
//c/jeiu /Wafer/a/.
/?of, p/as/r/az u/itf
Jbernsfe/n.

7e/. 047 927 70 35
Fax 047 927 52 24

-. _ A/ac/?fü//ern/r/lfp/' /öa G/as

ienprocfuAf/o/7.

1

Passet?efe Op/er-
' //cZ/fsfäut/e/'

stets ab
/.aper.

Y
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> Sind Sie

katholisch
und alleinste-
hend? Ist
Ihnen L/e/>e,

7>e«e und Aw/n'c/î/fgfce//
wichtig?
Dann fordern Sie bitte unver-
bindlich die Informationen
unserer erfolgreichen christli-
chen Partnervermittlung an
(Stichwort „602" genügt):
INTEGRA, Postfach 808,
8623 Wetzikon,
Tel. 01/9702355
(Fax 01/97 02 356).

JP

B
LIENERT

KERZEN
EINSIEDELN
Tel. 055/41223 81

Fax 055/412 8814

Bki LIENEHTÜKERZEN

Römisch-katholische Kirchgemeinde
Münchenstein
Münchenstein ist eine Vorortsgemeinde
von Basel mit rund 11 500 Einwohnern,
wovon sich 3900 zum katholischen Glau-
ben bekennen.

Unsere bisherigen Amtsinhaber stellen sich einer neuen
Herausforderung, wir suchen deshalb ein neues

Pfarreileitungsteam
(zwei Personen mit zusammen 150 bis 200 Stellen-
Prozenten).

Wir stellen uns vor, dass ein Priester mit einem Laien-
theologen oder einer Laientheologin zusammen die Seel-
sorgearbeit in unserer Pfarrei St. Franz Xaver übernimmt.
Die genaue Arbeitsteilung wie auch der Termin des Amts-
antritts sollen mit den interessierten Bewerbern, je nach
ihren Neigungen und Dispositionen, persönlich abge-
sprochen werden. So können wir uns einen Laientheolo-
gen als Gemeindeleiter zusammen mit einem priester-
liehen Mitarbeiter ebenso vorstellen wie ein klassisches
Team von Pfarrer und Laie. Wichtig ist uns in jedem Falle,
dass die betreffenden Personen ihre umschriebenen
Tätigkeiten in gegenseitiger Toleranz und Achtung ver-
antwortungsbewusst ausüben.

Sie finden bei uns eine aktive und offene Gemeinde vor
und können sich auf eine gute Infrastruktur abstützen. Es

erwarten Sie ein modern ausgerüstetes Sekretariat und
ein gut eingespieltes Team von Mitarbeitern aller Stufen.
Ebenso können wir Ihnen qualitativ hochstehenden Wohn-
räum anbieten.

Sind Sie bereits ein Team oder haben Sie, als Einzelper-
son, Interesse, Ihre Persönlichkeit in ein solches Team
einzubringen?

Wir erwarten gerne Ihre Bewerbung an Herrn Gerhard
Götz, Präsident der Wahlkommission, Lärchenstrasse 14,
4142 Münchenstein mit einer Kopie an das Personalamt
des Bistums (Baselstrasse 58, 4500 Solothurn).

Für mündliche Auskünfte steht Ihnen der Präsident des
Kirchgemeinderates, Herr Peter Zwick, Tel. 061 - 411 54 04,
sehr gerne zur Verfügung.

Katholische Kirchgemeinde Schänis

Wir sind eine Pfarrei, die alles Fröhliche und Leben-
dige und Traditionen mit Tiefgang lieben.

Wir haben seit drei Monaten einen neuen Pfarrer, der
gerne mit einem/einer Mitarbeiter/-in die Menschen
unserer Pfarrei begleiten, ihre Hoffnungen stärken
und ihre Begabungen fördern und einsetzen möchte.

Haben Sie ein offenes Ohr für die Anliegen, Fragen
und Hoffnungen der Kinder und Jugendlichen, und
haben Sie Freude am Umgang mit Menschen? Dann
sind Sie vielleicht die/der Richtige für uns.

Wir suchen

eine Pastoralassistentin
oder evtl. eine Katechtin
(aber wir können uns auch einen Pastoralassistenten
oder Katecheten vorstellen!)

Wir freuen uns, Sie kennen zu lernen - und bringen
Sie viele neue Ideen mit!

Näheres über die schönen Aufgaben in unserer Pfarrei
können Sie erfahren bei Pfarrer Adri van den Beemt
(Telefon 055-619 55 21), oder senden Sie Ihre schrift-
liehe Bewerbung an die Katholische Kirchenverwal-
tung, Herr Alfred Zahner, Kirchenpräsident, Chastli 31,
8718 Schänis (Telefon 055-615 24 73).

Katholische Kirchgemeinde Aesch (BL)

Für unsere aktive und aufgeschlossene Pfarrei im
Birstal suchen wir auf Anfang August oder nach
Vereinbarung eine/einen

Katecheten/Katechetin oder
Theologin/Theologen
für ein Pensum von 50-80 Prozent
in der Jugendarbeit

Bei uns haben neue Wege in der Jugendarbeit
Tradition. Ausserschulischer Religionsunterricht,
Firmung ab 16, Planung und Durchführung von
Projekten und offenen Angeboten sind schon seit
einiger Zeit erprobt. Darauf können Sie aufbauen
und gleichzeitig das Bestehende mit Ihren eige-
nen Ideen erneuern und weiterentwickeln. Wir
freuen uns auf Ihre Erfahrungen und Pläne mit
den Jugendlichen. Das Team unterstützt Sie in
Ihrer Arbeit und schätzt Ihre Eigeninitiative und
Ihr Verantwortungsbewusstsein.

Auskünfte geben: Martin und Rolf, akj, Telefon
061-751 74 01, oder Bernhard Schibli, Pfarrer,
Telefon 061-756 91 51. Bewerbungen sind zu rieh-
ten an: Kath. Pfarramt, Brüelweg 3, 4147 Aesch.
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